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Die Herstellung der Unterführung der Windscheid-Straße unter dem Bahnhof Charlottenburg.
Von Geh. Baurat Warn b S I! an ß und Stadtbaumeister Zange m eis t er. (Schluß.) lIi er zu die l\ bbiIdu nJ:cn Seit e 653.
LI !e aus den l\,bb. 2,3 und 4 in 0.69 zu sehen eing erammten I-Träger eingezogen wurden. Dann wur-ist, b. esteht die Decke des zur l\usführung ge- den die Widerlager hoch betoniert, wobei zugleich die alslangten Ent:-"urfes über den Bürgersteigen l\bdichtung dienende Schutzschicht ein gebracht wurde.aus nebeneinander gelegten ormalprofil- Wie aus der den nächsten Bauabschnitt darst ellendenTrägern von.~OcmHöhe, über dem Fahrdamm l\bbildung 6 hervorgeht, wurden nach Fertigstellung der'" .~us Blechtr,!gern von. 66 cm größter Höhe. Widerlager die Blechträger unter den Glei sen nach der
Sämtliche Träger ha~en el~e~ i\chslalabstand von 500mm Mittelachse der Unterfiihrung zu verschoben, sodaß nun-
Von einander und slJ~d miteinander durch 25 mm starke mehr die Baugruben für die Fundamente der mittleren
Bolzen verbunde.". WIe .aus ~em Grundriß (l\bb. 4, S. 645) Säulenreihen ausgehoben und die Fundamente selbst be-
he~vorgeht, schieben SIch die Enden der Normalprofil- toniert werden konnten. Hierauf wurden die Säulen mit
Trager un~ der Blechträger über den mittleren Unterzügen, den auf ihnen angeordneten Unterzügen montiert und die
dl!,! a~~ Dlffer~lnger Profilen 60 B bestehen, ineinander. Decken über den beiden seitlichen Bürgersteigen fertig
DIe Raume ZWIschen den Trägern sind mit Beton ausge- gestellt (vergl.l\bbildung 7). Schließlich wurden die Blech-
Btampft worden, sodaß die fertige Decke eine einheitliche träger nach der Mitte verschoben und in ihre endgiiltige
.etonplatte bildet, die auf dem einen Betonwiderlager mit La~e ge brach t (vergl. l\bbildung 8). Das Verschieben der
einem festen l\uflager verankert ist, während sie auf dem Träger unter den Schienen aus der Lage des Bauabschnit-
anderen, gegenüber liegenden Betonwiderlager beweglich tes 1 in die Lage des Bauabschnittes II und aus der Lage
gelagert ist. Die Bewegungen der Decke infolge von Tem- des Bauabschnittes II in ihre endgiiltige Lage erfolgte eben-
peratur-l\enderungen sind so klein, daß an den mittleren falls in der Weise, daß die Träger auf untergelegten B?lken
Unterzügen und Säulen keine Gelenke oder sonstige be- mit gut eingefetteter Oberfläche durch Drahtseilwm.den
sonderen Vorkehrungen nötig waren, weil die Elastizität in die vorgeschriebene Stellung gezogen wurden. Diese
der am Fuß eingespannten Säulen ausreicht, um den Be- l\rbeit nahm für jeden Träger ungefähr eine halbe Stunde
wegungen der Decke zu folgen. Die Stärke der Beton- Zeit in l\nspruch.
Widerlager ist nach der Größe des auf die Rückwände wir- Nachdem die Blechträger in ihr.e endgültige La~e
kenden Erddruckes und nach der Größe der l\uflager- gebracht worden waren, wurde unter Ihnen der Bod en In
kräfte bemessen worden. Zum Schutz gegen Regen und 2 m Höhe abgeschachtet, um ein l\rbeitsplanum für die
Feuchtigkeit wurden die Decke und die Rückenflächen der l\usbetonierung der Räume zwischen den Blechträgern
Widerlager mit einer Dichtung aus wasserundurchlässiger zu schaffen. Um eine Erschütterung des frischen, noch
l\sphaltpappe versehen. nicht abgebundenen Betons durch die üb er die Decke
Die l\rt und der Gang der Bauausführung sind in den hinwegfahrenden Züge soweit als möglich zu vermeiden,
~achsteh.l\bb.5 bis 8 dargestellt. Es wurden zunächst die wurde nach dem im Schnitt c-d der l\bbildung an ge-
ln de~ l\bbildung 5 (B~u~bschnitt I) gezeichneten 6 Rei~en g~be~en Schema. wie folg~. ve~~ahren: E~ wurde.n zue rst
I - Träger gerammt, die m der Längsachse der Unterfuh- die holzernen Kelle und Klotze über den mit 1be zeichneten
rung einen l\bstand von 2 m von einander haben. Das Feldern fortgenommen, sodaß da s Gleis auf den mit" be-
Rammen wurde während der Nacht in den 3 bis 4 Stunden zeichneten Feldern ruhte und die die Feld er Ibegrenzenden
dDauernden Betriebspausen ausgeführt. Hierzu wurden Träger nicht mehr durch die über s ie hinwegfahrenden
ameframmen verwendet, die auf besonderen, quer zu Züge erschüttert werden konnten. Nachdem der Beton in
den Gleisen gelegten Schienen am l\nfang der Betriebs- den Feldern I abgebunden hatte, wurden die Keile iiber
pausen zur Verwendungsstelle gefahren und vor Beendi- den Feldern 1eingesetzt und die Heile iiber den Feldern "
ßu ng der Betriebspause wieder zurückgezogen wurden. fortgenommen, sodaß nunmehr die die Felder II bcgrcn-
~raufwurde unter jede Eisenbahnschiene einer der Blech- zenden TräJ,!er vor Durchbiegungen und Erschütterungen
trager gelegt, die später als Deckenträger über der Fahr- geschützt waren. Nachdem der Beton in die Felder II ei':l-
Tst~~ße der Unterführung eingebaut werden sollten. Diese gebracht worden war und abgebunden halte, wurden dierager wurden durch eiserne Bolzen miteinander ver- Keile über den Feldern " wieder eingesetzt, sodaß das
bunden und gegen seitliche Stöße sowie gegen Kippen Gleis auf allen Trägern ruhte. Dann wurden die Felder III
d urc~ hö lzerne Diagonalstreben gesichert (vergl. Quer- ausbetoniert. Wenn sich hierbei auch nicht err~.ichen ließ,
schOllt a-b der l\bbildung 5). den Beton in den Feldern III ganz vor Erschütterungen
Das Einbringen der je rd. 3,75 I schweren Blechträger zu bewahren, so waren doch die Er schütterungen und
erfo lg te in der Weise, daß, nachdem der Boden unter und Durchbiegungen sehr gering, da die Lasten sich auf alle
neben den Gleisenin der erforderlichen Tiefe ausgeschach- Träger der Felder I, 11 und lfI gleichmäßig verteilten.
tet worden war, die Träger auf in senkrechter Richtung zu 'Besondere Schwierigkeiten verursachte die l\bfangung
dBen Gleisen liegende, auf der Oberflä~he.gut ei':lgef~ltete ~~s Stellwerkes, das zu.m grö~eren Teil von ~er Unter-
alken gesetzt und dann mit Drahtseilwinden m die er- Iührung unterfahren Wird. Die l\bfangung dieses Ge-
~rderliche Stellung unter die Schienen gezogen wurden. bä udes wä hrend de r Bauausführungistinden l\ bbildungen
I icrau! wurden die Baugruben für die beiden Be tonwider- 9 bis 13 da rgestell t. Wie aus dem Grundriß (l\bbildung 9)
ager ausgehoben, indem die l\ussteifungsbohlen dem und den chnitten (l\bbildung 10 und 11) zu sehen ist,





Dann wurde die Baugrube für das Beton-Widerlager ausge-
schach tet, mit Holzbohlen ausgesteift und das Widerlager
sel bst betoniert. Hierauf wurde die Baugrube verbreitert,
sodaß das Fundament für die Säulenreihe
I I I hergestelIt (vergleiche l\bbildung 12) und die
. i I I ' Decke der Unterführung eingebaut werden
I . I NP.zs : konnte (vergl. l\bbildung 13).~~~limlE[ 1 I I" 'r: Die Gesamtkosten der vorstehend be-I I I schriebenen Rohbauarbeiten einschließlichj-j + der Löhne für die Sicherheitsposten usw.
belaufen sich auf rd. 500000 M. Mit der l\us-
führung, die der Firma Gustav Hallert in
Berlin übertragen war, wurde im l\ugust
1913 begonnen. Der Rohbau war im März
1914 fertiggestelIt, sodaß für die gesamte
Bauausführung rund acht Monate gebraucht
wur den .
Der Entwurf und die Zeichnungen sind
unter der Leitung des Geh. Brts. Wa m b s-
ga n ß in der Tiefbauverwaltung der Stadt-
gemeinde Charlottenburg aufgestelIt wor-
den. Die l\usführung erfolgte unter der Bau-
leitung des Stadtbaumeisters Za n g e m e i s-
t er durch das Tiefbauamt IV der Stadtge-
meinde und, soweit Rücksicht auf den Eisen-
bahn-Betrieb zu nehmen war, unter l\ufsicht
des Geh. Brts. Wambsganß als Vorstand
des Eisenbahnbetriebs-l\mtes. -
Grundriß Bauabschni 1t I .Abb.s. u\
die l\uße nwände des Gebäudes geleg t und auf Schwellen-
stapeln ge lage rt. l\uf diese I-Träger wurde die Last des
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Grundriß, Quer- und Längsschnitte des Tunnelstückes unler dem lelt werksgebllude. M ß tab 1:200.







ichtanerkennung der Gültigkeit deutsch - englischer
Verträge in England. Bei den zahlreichen geschäftlichen
Beziehungen zwischenVertretern desBaufaches inDeutsch-
land und England haben l\usführungen Interesse, die
Justizrat Dr. Fuld in Mainz in den "Mitteilungen für die
öffentlichen Feuerversicherungs -l\nslalten" macht. Wir
entnehmen diesen l\usführungen die folgenden Darlegun-
gen von allgemeinem Interesse:
"Das englische Recht steht in Bezu g auf die Einwir-
kung des Krieges auf die von den Untertanen der krieg-
führenden Staaten geschlossenen Verträge auf einem als
mittelallerlich zu bezeichnenden Standpunkt, der zu dem
Standpunkt, welchen die wirklichen Kulturstaaten dieser
Frage gegenüber einnehmen, in einem schreienden Wider-
spruch steht. Nach englischem Recht werden durch den
Krieg alle Handelsbeziehungen zwischen den l\ngehörigen
der kriegführenden Staaten ohne Weiteres unterbrochen.
l\lle während des Krieges zwischen den Untertanen sol-
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1\bbildungen 5 -8. Querschnitte durch den Tunnel bei verschiedenen Stadien der Bauau Iührung (I : 200).
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cherStaaten abgeschlossenen Verträge sind ohne Weiteres
von Rechtswegen nichtig, es entsteht dar.aus kein e Ver-
bindlichkeit nicht nur während des Kneges, so ndern
auch na ch'dem l{rieg. I\ber damit nicht ge nug, es ist
weiter jeder Ver trag, der v o r dem Kriegsausbruch zwi-
schen den I\ngehörigen der kri egführenden taaten ab -
geschlossen wurde, für die Dauer des Krieges unwi rk sam,
das Gesetz versagt ihnen die Klagbarkeit und den Erlül-
lungszwang, es verbietet den britischen Untertanen, wäh-
rend der Dauer des Krie ges an die Untertanen der kri eg-
führ enden Staaten zu zahlen und es ma cht in dieser Hin-
sic ht keinen Unterschied, ob es sich um ein en Kauf, ein
Darlehn, eine n Lebensv ersicherungs-Vertrag, eine Trans-
port-Versicherung oder irgend ein ander es Recht sge schäft
handelt. Das klingt der unter dem Einfluß des modernen
Völkerrechtes stehenden I\uffassung, wie sie in Deut sch-
land und Oesterreich, in Italien, Belgien usw . vertret en
wird, fast unverständlich, aber es besteht kein Zweifel,
daß wir es hierbei mit gelte ndem Recht zu tun haben. Die
Leistung an Untertanen von mit En gland im Krieg be-
findlichen Staaten gilt nach englisch em Recht als Landes-
Verrat.
Hat nun das Haager Uebereinkommen über den Land-
krieg a? diesem ~ngli.schenRecht szustand etwas geändert?
In I\rtIkel 23 dieses I\bkommens werden zwar Bestim-
mungen untersagt, nach den en die Schuldverbindlichkeit en
von I\ngehörigen der kriegführenden Staaten unterein-
ander aufgeho~en oder außer Kraft gesetzt werden oder
nach denen die Klagbarkeit für dieselb en während des
Krieges aufgehoben wird. l\uswei slich der Konferenz-
P~otokol~~ hat sich der englische Vertreter zu dem I\ntrag
nicht g~auße~t, England hat ihm aber zugestimmt und
den I\rtIkel mit dem ganzen I\bkommen von 1907ratifiziert.
Und. nun, nach ~er Ratifikation, geschah da s Unglaubliche:
In em em Schreiben an den bekannten Völk errechtslehrer
Oppenheim.:Cambridge ließ Grey Namensdes l\uswärtigen
I\mtes erklaren, daß nach seiner l\nsicht die Bestimmung
de? Grundsatz des gemeinen englischen Rechts nicht be-
seitigt ha.be, wonac~ es einem feindli chen Unte rtan nicht
gestattet Ist, zu Gericht zu gehen, um eine n Vertrag an er-
kennen z~ la~sen! ~denn", so sagt Grey wörtlich, .der
Handel mit f~mdllchen Untertanen ist verboten, dieser9runds~tz tn~t von selbst mit dem Beginn des Krieg es
m .Kraft, u~ Ihn zur I\nwendung zu bringen, bedarf esk~mer E~klarung, weder von seiten der Regierung, nochvI~1 wemger von selt en des Kommandanten eine r Lan d-
krle gsarmaa ; es gilt auch ebenso im Land- wie im See-
kneg und vor all en Gerichtsh öfen , nicht ab er all ein in den
Grenzen des Schauplatzes der Operationen des miIitäri-
~che~ Ko~mand~nten". ~us ~Iesem Schreiben Grey's
Ist ~It zwelfel.sfreler Deutlichkeit zu entnehmen, daß die
englische Re~perung jeden Einfluß des I\rtikel23h auf das
gememe. englische Recht in Abrede stellt und es ist eine
durch nichts zu rechtfertigende Selbsttäuschung, wollt e
Irgend Jemand anrl;ehmen! die englis chen Gerichte wür-
d~n anders entscheiden. Sie werden ge nau so ent che iden,
wie Gre~. es getan hat und jedem l\.nspruch eines Deut-
schen wahrend der Dauer ein es Krieges die Klagbarkeit
versagen. -
Vermischtes.
Die Papstgrurt in den vatikanischen Grotten. l\ m
23. I\ugust erfolgte die Beisetzung der ste rbliche n Ueber-
:este des Papstes Pius X. in der Unterkirehe vo n SI. Pet er
m Rom. Die Beisetzung ist jedo ch eine nur vo rübe r-
gehende; sie wird eine endgültige, sobald da s in der nörd-
lichen Halle der Grotten zur I\ufstellung gelangende Grab-
~al des Papste s vol!endet ist. Die Beisetzung in der Unte r-
klrc~e .~atte ~apst PlUS testamentarisch verfü gt. Hierüber
sowie ub er die Bedeutung der vatikanischen Gro tte n han-
deln I\usführungen von C. M. Kau fman n in der FrankfZt~.". In der wiederholt au sge sprochenen l\bs ichl , eine~
Prazedenzfall zu schaff en, verordnete Papst Piu s X. testa-
mentari sch sein Begräbnis in der Unterkirch e des Petcr s-
Domes. Da ?~mlich ein er Beisetzung in den Grüften der
Lateran-Basilika, der .Mutterklrche des Erdkre ises" noch
immerSchwierigkaiten entgegen stehe n - so ha;rt bis
Jetzt die Leiche Papst Leos XIII. der Uebe rführu ng na ch
ihrem längst voll endeten prunkvollen Lat erangr ab - , war
es der Wunsch des jetzt verstorbenen Pontifex, sic h und
seinen Nachfolgern eine dem Vatikan benachbarte Rulfe-
st~tte zu sichern. Seine Wahl fiel auf die au sgedehnten
Raume unter der Peter s-Kirche, die ~vati kani s ch en
Grotten".
Nicht zu Unrecht nannte Gregorovius diese Gro tte n
die bedeutsamste Katakombe der Weltgeschichte. Kaum
eine andere Grabstätte reiht Erinnerungen an große hist o-
rische Er eignisse und Persönlichkeiten so sc hlicht und
doch ge waltig in nüchtern ernst em Raum an einander , wie
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diese, wo Heilige und UnheiI ige beisammen schlummern,
wo in lan gen Hor rid oren die Denkmäler und Gräber von
Kon suln und Imp er atoren, von Päpsten, Kais~rn. un d
Königen, von an deren Großen weltlichen und gels thchen
Standes stehen. och vor einem Jahrzehnt bedurfte man
einer persönlichen Erlaubnis des Papste s, um die Unter-
kirche von St. Peter zu betreten. Heute ist sie leichter zu-
gä nglich, und das stimmungsvolle Dunkel die ser Ruhmes-
halle des Todes ist längst der elektrischen Bele uch tung
ge wichen.
Im sogenannten Veronikapfeiler der Oberkirche führt
eine Treppe zu den Grotten hinab. Die älteren Grotten
(grotte vecchie) verlaufen in langen Gängen nach dem
Petersp lat z zu , die jüngeren (grotte nuove) liegen hufe!sen-
förmi g um die Petersgruft herum. Die ganze unterirdi sche
l\nlage ve rdank t ihre Entsteh ung dem Umstand, daß
beim Neubau un ter Pa ul V. der Boden der mo de rnen Kirche
eine r Er höhung von meh reren Metern bedurfte im Gegen-
satz zur alte n Basilika, deren Boden der jetzige Grotten-
boden bildet.
Unschätzbare Kuns twerke verschiedener Epochen
schlumme rn in den vati ka nischen Urotten, dazu ein wah-
res epigraphisches Museu m. l\us der Masse der Denk-
mäl er se ien erwä hnt : ein Meisterwerk der altchristl iche n
Epoche, der Sa rkop hag des römischen tadtpräfekten Ju-
nius Bassu s (gest. 359), die marmorne Peter statue d~r
ältesten Basilika, ein vo n der Kai erin Theophano gestIf-
tet es Mosaik, die herrlich en kulpt uren Mino da FiesoIes
vo m Grabmal Pauls 11., Gemä lde vo n Giotto usl. Von
Königs gräbern int er essieren die Huhestätt en des l\nge l-
ach sen-KönigsCedu all as,der tuartsCa rl I1 l.und [a koblll-,
der Kön iginnen Carola von Cypern und Christine von
Schw eden . Dem Deutschen werden in be ondere auf-
fallen: da s Gra bmal des er ten deut chen Papstes, Gre -
go rs V. (altchristlicher arkophag), sowie der arg Kai er
Ott os 11. Sie stehe n dicht bei einander am Ende der alte n
Grotten , und der Riesen sark ophag des jugendliche n Ot-
tonen, des einz igen in Rom gestorbenen un d begrabe~en
deu tschen Kaisers, ist mit se iner Länge von 3,5 m zugleich
der ge waltigste Grabba u der Gro tten. In Massengräbern
fand en ihre Ruhest att: die Hai er Honoriu und Placidius
Va lentinian 111., sowie die Ka iser innen Maria und Ther-
mantia, ferner i\ gnes, die Gem ah lin Heinrich III. -
Die Weilerführung der I\rbeiten am Bismarck- ational-
Denkm~1 b~i ßing~rbrück ist gesiche rt. Die Tagespresse
h.alte kürzlich benchtet , daß an den Verein für die E:-
nchtung des Denkmales die Anregung herantrat, die
umm~ vo n .1 MiIl. M. für die lüieg für orge zu , idmen.
Da s ware.glelchbedeu tend ge wesen mit der Unte rbrechung
der I\rbelten. Nun ab er bezeichn et der Vor itzende des
Vereins lür die Errichtung eines Bismarc k - ati onal-
Denkmales die Blättermeldung über die Verwendung vo n
1MiIl.M.des ational-Bi marck -Denkmalfond fürlüiegs-
f~rsorge al s unmöglich . owohl die atzungen de Ver-
ems als au ch die ZWI che n den Küns tlern und Unterneh-
mern geschlossene n Verträge ste hen einer solchen er-
wendung entgegen. Auch ei Deutschland noch nicht so
arm, daß es eine n solchen Fon d für Kriegsfü rsorge zu
verw enden gezwunge n sei. Das Letz tere me ine n auch
wir, zum al die kri egerischen Operationen alle bi herige!l
Erw artungen an Erfo lg weit übertr offen ha ben und damit
die Befür chtungen für den ationa lbe itz beseitigt sind.-
Weltbewerbe.
Ein Wettbe erb der Bayerischen Landesg,:werbe-
nstall in ürnberg bet raf die Ausführung eine m Holz
geschnitz te n piegel- oder Bilde rrahmen . 3 Preise vo n
300 und zwe ima l 200 \. E liefen 31 l\rbeiten ein. De n
I. Pr ei erhie lt Bildhauer Fritz L e h n e r in Bayrcuth: die
beiden 11. Preise fielen an Ha n Irl bach er in Münche n
und Franz Utze l m a n n in Fürth . -
Im Wettbewerb betr. Enh Urfe für einen aalbau im
Rheingarten der Gemeinde Hornberg am f iederr~e in , in
dem der Te rmin für die Einrcicb ung de r l\ rbel ten auf
21. eptember an geordnet a r, ist die er Termin auf un-
bestimmte Zeit versc ho ben orden. -
Im Preisausschreiben zur Erlangung von Entv Uden
für die Bebauung der Gcmmingcn -Hornberg' schcn Grund-
stücke im südv esllichen tadltciI von tuttgart is t der auf
15. Oktob er d. J . ange etzt gewesene Termin gleic hfalls
auf unbestimmte Zeit ver choben worden. -
Verlag der Deuts ch en Bau zellung . Q. m, b. " . In Berlln.
FlIr die Redakllon ve ra nlw orUlcb : 1\lbe rt "0Im a n n In Berlln.
Buchdruckerei Qusl av Schenck Nacbl l\Z. P. Mo eber In BerlJn.
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Belgien und der Krieg.
Von 1\lbert Hofmann.
gigkeit und Eigenart stolzes Volk erzeugt, das zugleich
eine rege industrielle Tätigkeit entwickelte. Während
des Mittelalters waren die vlämischen Städte BrUgge
und Gent die Mittelpunkte eines weit verbreiteten
Handels und einer blühenden Industrie. Hier sind
aber auch zugleich die ersten F\nsätze einer Fabrik-
Tätigkeit im heutigen Sinne, der Gewerkschaften und
des Proletariates zu finden. Und aus dem Reichtum,
den die BUrgerschaft durch F\rbeit und Handel er-
wirbt, erwachsen Trotz und Freiheitsdrang gegen die
Fürsten und den l\del. Brügge und Gent sind Ja~r­
hunderte lang die Burgen bürgerlicher Unabhängig-
keit. l\uch die Kunst empfängt von dem steIge.nden
Wohlstand einen mächtigen l\ufschwung. In diesen
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Ratheus in Gent.
Die wahre Vermittlerin ist die Kunst.
Goethc.
n den Freudenbecher des un-
aufhaltsamen Siegeszuges un-
serer herrlichen l\rmee ist Iür
den Kunstfreund ein bitterer
Wermutstropfen gefallen. Poli-
tische Verblendung hat ein rei-
ches blühendes Land in tiefes
Unglück gestürzt, Krieg und
ll~~~~~~~-~ Tod, Vernichtung und Not sindda eingezogen, wo bis vor Kur-
zem emsige l\rbeit eine Fülle des Segens brachte und
die seltenste Kunst sorgsamste Pflege fand. F\ber ne-
ben der höchsten Kunstentfaltung, die menschlichem
Können je gegeben war, steht der schändlichste Ver- .--~~~~~-..,.,,,.....- ~=-=~,...-==~c-==.,
rat und schonungslos hat die strafende Vergeltung
gewaltet. Dadurch sind unersetzliche künstlerische
Werte der Zerstörung anheim gefallen. FUr immer
verloren sind Zeugnisse einer ruhmvollen Vergan-
genheit, wie sie in diesem Reichtum wenige an -
dere Völker aufzuweisen haben. Und das schmerz-
lichste ist: es brauchte nicht zu sein. Die gleiche
politische Haltung, die Holland bisher vor Schaden
bewahrt hat und weiterhin bewahren wird, konnte
auch Belgien einnehmen. l\ber eine merkwürdige
Reihe von Gegensätzen haben stets die beiden klei-
nen Länder charakterisiert welche zusammen die
Niederlande bilden. Kaum ~in Land in der Welt ver-
einigt auf so engem Boden einen solchen Umfang
von Geschichte und Entwicklung. HundertrUnfzig
Jahre lang, vom Beginn der Befreiungskriege gegen
die Spanier bis zum Frieden von Utrecht, hat der
an Volkszahl so kleine niederdeutsche Stamm eine
filhrende Rolle in der Weltpolitik gespielt. Das XVI.
und das XVII. Jahrhundert sind voll seines Ruhmes
und seiner Seefahrten, seines Reichtumes und seiner
Kunst. Seine geschichtliche Persönlichkeit als Na-
tion, seine Verfassung und seine Lebenswei e, seine
wirtschaftliche Tätigkeit und seine Kunstwerke haben
einen stark hervortretenden bürgerlichen Charakter-
zug gegenüber der spanischen und der Iranzösischen
l\ristokratie. Ja, einen rauhen Zug selbst nahm der
republikanische Freiheitssinn gegenüber dem reli-
giösen und politischen Despotismus Ludwigs XIV.
von Frankreich und der spanischen Philippe, der
Unterdücker des Landes. an.
Das sind Volkszüge. die sich im steten Kampf t.~Jr
mit den Naturgewalten gebildet haben. Die dem
Meere und den Sturmen abgewonnenen Marsche~,
die nur durch unablässige F\rbeit und WachsamkeIt
geschützt und fruchtbar erhalten werden können,
haben ein kräftiges, ausdauerndes, auf seine Unabhän-
vlämischen Städten ist die Malerei zue.rst zu einer
bildenden und erziehenden M.acht, z'! emef!l Faktor
einer höheren Kultur für die Kir.che Wie IU; die Volks-
rnassen geworden. Das gewalhg~ l\ltarbild der Brü-
der van Eyck in der St. Bavo-Ki.rche zu Gent ste~t
am l\nfang der modernen Malerei n?ch heute als ein
Werk von unerschöpflicher Kunstlülle und unver-
gänglicher Farbenpracht da. Die Kirchen fUll~n sich
mit Denkmälern aller l\rt und ge.ben Zeugms :von
einem ungeheuren Reichtum und emer .unvergleich-
lichen durch die Kunst geadelten Prach.thebe. In erste.r
Linie sind es die Gotteshäuser selbst, die das Volk mit
einerOpferwilligkeit und in einem Formenreichtum er-
stellt, den andere, an künstlerischer Betätigung selbst
reiche Länder übernehmen. Ihre zum Himmel stre-
benden Türme verkünden laut: Dem Höchsten das
Größte. In seinen Rathäusern errichtet sich das Volk
stolze Bürgerburgen, die es mit dem Köstlichsten
ausstattet das ihm an kunstreicher l\rbeit zur Ver-
fügung st~ht. So war es a.ll.enthalben .in den ~andes­
teilen, die heute der politische Begnff Belgien um-
ihre Stände und Magistrate bewahrt halten, schuf sie
einen unabhängigen Staatenbund, der .bald. durch
seine Feldherren und Staatsmänner zu emer führen-
den Rolle in Europa gelangte. Diese getrennte poli-
tische Entwicklung macht sich bis in die letzten Stun-
den geltend. .
In Belgien dagegen hatte d~e Entwickh.mg eme
andere Richtung genommen. Die ReformatIOn ver-
schärfte den schon durch die verschiedenen Volks-
eigenschaften bestehenden Gegensatz zwischen den
nördlichen und den südlichen Provinzen der Nieder-
lande, zwischen den niederdeutschen Vlamen und
Holländern und den französischen Wallonen. ach
der Zeit in der die noch ungeteilten Provinzen durch
Heirat ~n die Habsburger fielen und wieder durch
Heirat mit Spanien verbunden wurden, da Karl V.
und Philipp 11. zugleich Spanien und die Niederlande
beherrschten, brach in den belgischen Provinzen
der eingeborene revolutionäre Drang der Massen
aus, der die Bilderstürmer die Kirchen, Klöster und
Kapellen verwüsten ließ, der im Bunde mit den Geu-
Zunlthaus der Fischhändler in Mecheln. Zunlthliuser in l\ntwerpen.
Photographische l\ulnllhmen von Regierungs-Baumei ter G. M11r t 11t t in Köln.
faßt. Die Freiheitskämpfe in bewegten Zeiten und
diese Kunst in friedlichen, ein üppiges und oft be-
hagliches Leben, das sich in den Städten mit Sänger-
bünden und den Gesellschaften derl\rmbrustschUtzen,
mit jahrmärkten und festlichen Einzügen, mit Kir-
messen und kirchlichen Festen so breit und farbig
entfaltete, geben dem Bilde frohsinniger Lebensauf-
fassung die Farbe, das zu uns aus der Kulturgeschichte
der frUheren jahrhunderte aus diesem Teil der ehe-
maligen Niederlande spricht. Die belgischen Pro-
vinzen traten mit dieser Lebensauffassung in einen
erkennhären Gegensatz zu den nördlichen und nord-
östlichen Provinzen, die wir heute Holland nen-
nen. Hier war die Reformation mit ihrer ernsten
Grundstimmung von Einfluß und durchdrang alle
Kultur-l\eußerungen des Volkes. l\uch in politischer
Beziehung kam diese ernstere Grundstimmung zum
l\usdruck.
l\us dem Gewirr einzelner Grafschaften, Stadt-
bezirke und BistUmer, die durch Krieg und Erb-
schaft in die Hände eines Fürsten gefallen waren,
aber alle ihre besonderen Rechte und Privilegien,
~
sen stand und der noch in der Gegenwart in den
Streikbewegungen und l\rbeiter-Unruhen, sowie in
dem l\ufruhr gegen ein klerikales Wahlgesetz zu
erkennen ist. In diesem Drang lag ein Hindernis
Iür eine fortschreitende Entwicklung, für eine Samm-
lung der Kräfte. Dazu kam, daß, ähnlich wie heute,
die belgischen Provinzen während de XVII. und
XVIII. jahrhunderts das chlachlfeld zwi chen Frank-
reich und den spanisch-österreichischenHab burgern
gewesen ist. Eine selbständige Rolle spielten die
belgischen Provinzen vorläufig nicht mehr; ie hat-
ten ihre historische Stellung verloren und waren ab-
wechselnd zu einem l\nhängsel er t Spaniens und
nach dem Utrechter Frieden Oe terreichs geworden.
Sie traten gegen den l\ufschwung Holland zurück.
f\msterdam hatte f\ntwerpen im Handel, in der Kunst,
im Buchdruck überllügelt. Die holländischen Zei-
tungen und Pres en wurden zu einer Waffe de freien
Geistes, während die belgischen Provinzen dem
Vorbilde Spaniens abhängig blieben. Eine gewisse
demokratische Freiheit und Gemeinde-Unabhängig-
keit blieb infolge der alten Privilegien in den Städten
No. 11112.
bestehen, aber sie halle keinen politischen Inhalt Hauptsache auf die Errungenschaften vom Millelalter
mehr. So kam es, daß das, was die belgischen Städte bis zum XVIII. Jahrhundert zurück geht. -
in ihrem reichen Stadtbilde heute noch sind, in der (Schluß tolgt.)
Das Stadthaus in Löwen. Kathedrale von Gent. Rns icht von de r Scheide.
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müs sen die beider Erbauung des Westhafen s .bet eiligt en
Firmen auf ihre tü chtigsten Leute. infol ge Elnber,:,fung
verzichten ; von den ' 1\rbeitern beim Westhafen bl~~ben
von 500 etwa 50 übrig. Infolged essen mußte voruber-
gehend mit geringeren Kräften gearbe ite t we rden. Jet zt
werden die Lück en durch Einstellung neu er Mannschaften
ausgefüllt. 1\ehnlich liegen die Verhältnisse bei der Nord-
Süd-Bahn; auch hier erfolgten N,:ue.inst~llungen, aber an-
derseits machten s ich neue Schwierigkeiten gel~end, ~enn
die Eisenwerke mußten wegen Leutemangels Ihr e Liefe-
rungen einstellen. Im Uebrigen so lle n die unterbrochenen
1\rbeiten zur Errichtung des Lin den-Tunnels WIed er auf ge-
nommen und die Eiserne Brücke neugebaut , vorhe r ab er
eine Hilf brücke errich te t werden . Fe rner umfaßt da s
Programm der Tiefbau-Deputation größe re 1\nlagen a
M
m
Südufer bei der Fennbrücke, ein e l\rbeit, für die 900000. .
ausgeworfen sind und die jetzt in 1\n griff ge nomme n Wird.
Im Gebiet des Ho chbaue s werde n ebe nfa lls all e Bauten
soviel wie mögli ch gefördert, um eint räg liche 1\rbeilsgele-
genheit zu schaffen. .
l\uch in Württemberg sind, wie der "Staats:1\nz~l­
ger" meldet, im Interesse der Milderung der 1\rbelt sloslg-
keit durch die obersten Staatsstellen eine Reih e vo n Bau-
arbeit en veranlaßt worden. NachMitteilungen der "~chW.
Tagw." hat unter dem Minister de s InnerenDr. v. F Ie l sc ~­
hau e r eine Konferenz der Mini sterial tell en , au! d!e
öffentliche 1\rbeiten entfallen, sta ttgefunde n. Bereit s, 10
den allernächsten Ta gen soll mit der eckar-KorrektlO~
begonnen werden, durch die allein3000Personen auf zw~:
Monate mit Erdarbeit en be schäftigt werden. Man WI
versuchen, diese Zahl durch Schichtwechsel zu erhöhe n.
Die Zuweisung der 1\rbeit er soll hi erbei durch da s l\ ~­
beitsamt Stuttgart gesche he n. Ebe n 0 wer den die 1\rbe l-
ten an der Landes- Wa se rversorgung fortgeführt e rde n.
Etwa 120Personen seien am tollenbau be chäftig t, außer-
dem sollen die Rohrgräb en gefüllt und die Rohrlegung
fortgesetzt werden, wenn es geling t, da s nötige Rohrmate:
rial zu erhalten. 1\uch kommen einige Hochbauten bei
der Landesversorgung und im Eisenbahn - Departem ent
in Frage, wenn au ch das Empfangsgebäude für den tutt-
garter Hauptbahnhof vorläufig noch nicht begonnen wer-
den kann. Ferner würden einige Straßenbauten in 1\n-
griff genommen werden. Der Minister teille sodann no ch
mit, da ß er in einem Erlaß die tädte und größere~
Gemeinden aufgefordert habe , die etatsmäßig bet
ihnen vorgesehen en Bauten nunmehr au zuführen. -
Lebensversicherung im Hrieg fall. Ver ch iede ne Zei-
tungsnotizen der let zt en Tage über Maß nahmen, die crn
Versicherungsnehmer zu tr effen hat , um eine Vers ich e-
rung auch während de s Kri eges in vollem Um fang auf -
recht zu erhalten, treffen bezüglich der beim .Preußischen
Beamten-Verein" abgeschlossenen Versicherungen nicht
zu. ach § 17 se ine r all gemein en Vers ich erung. - Bed in -
gungen berührt die Zugeh öri gk eit de Ver ich erung nch -
mers zum deut che n Heer oder zu r deut che n Marine,
gleichviel in welcher Eige nschaft, im Kri eg fall die Gültig -
keit der Versicherung -Verträge bi s zur Gesamt- er [ehe -
rungssumrne von 20000 M. nicht, wenn die Versicherung
mindestens dr ei Monate vor 1\u sbruch d e I{rieges in
Kraft getreten, ist. Ein solche r Versich erung ne~mer
braucht daher Irgend welch e l\nze ige n üb er eine Embe-
rufung zum Heer ode r zur Marine nicht zu er tatten. 1\u ch
ha~. e~ für die Ueb ernahme de l<rieg ri sikos keine Ex t!"a -
Prämie zu..beza~len; nur d i~ regelmäßigen Pr ämien s ind
naturgemaß weiter zu entnchten. Bei Versi herungen,
die in ihre~ Ge.samt~etrag 200l!O M. üb er teigen , und bei
solch~n, die bei Beginn de Knege . noch nicht dr ei Mo-
nate !n Kraft waren, beschränkt Sich der 1\n pruch an den
Verein, falls der Ver ich erung nehmer während de Hri e-
ges oder innerhalb sech Monaten nach dem Fr iede ns-
schluß an den Folgen de Krieges tirbt, auf die Zahlung
der rechnungsmiißigen Prämienre erve am Schluß der
laulendan Versicherungs - Periode. l\ be r au ch in diesen
Fallen kann der Verwaltung. rat nach eingetre tene m Fne-
densschluß achzahlungen bis zur voll en Höh e der Ver-
Sicherungssumme bewilligen, enn der vorhanden eKriegs'
He.serve,fo.nds hierzu die Mittel bietet; die er beträgt zur-
zel.t 1 MI11Ion M. Es wird eine se lbs tvers tä ndliche Ehre n-
pflicht des Verwaltungsrate se in, bei den achbewilliJ:(un-
gen da s größtmögliche Wohlwollen walten zu la s cn. -
Wettbewerbe.
\. ett~~we~b S.laat - Real- Gy mna ium Gra lltz, Der
Termin fur die Ein endu ng der Entwürfe i t bi. zum
1. ov. 1914 verlängert worden. _
\ elt be we rb Frl edh ol- nl a~e Bunz lau. Der auf 1. J n.
I~~5 ang,:setzt gewesene Einrelchung termin für die gnt -
wurfe Wird um die D uer des Kri e g e hinauS -
geschoben. -
Vermischtes.
Gasthofbau am Bahnhof Frledrich-~lraße. Vom Ma-
gistrat der Stadt Berlin ist dem ,,1\rchlt,:kten -1\usschuß
Groß-Berlin" mitgeteilt worden, daß der In ~o. 60 da rge-
stellte und besprochene Vorschlag de s ~rchltek!en-1\us­
schusses gemä ß ministerieller Entscheidung nl ch.t a,:,f
baupolizeiliche Genehmigung zu rechnen hat, w.ell die
Ueberschreitung der .zulässigen .Gesch?ßzahl eine so
schwerwiegende 1\bwelchung von emem bisher ausnahms-
los für Berlin festgehaltenen baupolizeilichen Grundsatz
wäre, "daß schon im Hinbli~k auf ~!e ~u er.wartende!" ~e­
rufungen" ein Baudispens mcht zulässig sei. 1\uch dl~ Er-
leichterung desBaues der südnördlichenSchnellbahn konne
eine solche 1\usnahmebewilligung nicht rechtfertigen.
Es ist in hohem Grade bedauerlich, daß die Folge die -
ser Entscheidung voraussichtlich eine völli~ unge~üge~de
städtebauliche 1\nordnung im Herzen Berhns ~eln WIrd.
Nach unserer Meinung dürften indes dadurch die Bestre-
bungen auf Zulassung ein er größer~n Zahl von Gesc~os­
sen an geeigneten Punkten des Berhner Stadtkernes mcht
zur Ruhe gebracht werden. Vielleicht wird gerade die zu
erw artende schlechte stadtbauliche Lösung am Bahnhof
Fri edrich -St raße einen neuen kräftigen 1\nstoß im Sinne
dieser Bestrebungen bilden. -
Deut scher Eisenbahnbetrieb in Feindesla nd. Die Wie-
derherstellung der belgischen Bahnen ist bereits im
Gange. 1\m 1. September ist eine von der Eisenb.ahn-
Direktion Mag d e bur g zu sammengestellte und aus EIsen-
bahnbeamten und 1\rbeitern bestehende Eisenbahn-
bau- und Betriebskolonne nach Brüsse l abgereist. Die
Kolonne ist 420 Mann s tark und steht unter der Leitung
des Reg. -Bmstrs. Gold s chmidt, Magdeburg. Sie begibt
s ich in be schleunigter Fahrt auf 1\nor?nung de~ Chefs de s
Feldeisenbahnwesens nach dem belgischen Kriegsscheu-
platz, um die zerstörten Eise~bahnlinien im Rü~ke~ des
deu tschen Heeres, soweit das mcht schon durch die EIsen-
bahntruppen geschehen ist, wi.~derherzus~elle !" und..in Be-
trieb zu nehmen. 1\uch aus Wurttemberg Ist eme starkere
Truppe von Eisenbahnbeamten und 1\rbeitern nach Bel-
gien abgegangen. In Ru s s i s c h - Pol e n wird in den be-
setzten Landesteilen der Eisenbahndienst gleichfalls wie-
der aufgenommen. Die preuß. Eisenbahndirektion Kat t 0-
witz macht bekannt: Für die Eisenbahnlinien Sosno-
wice- Pe trikau, Russ. Herb y -Czen s toch au und de m-
nächst auch Czenstochau-Kielce ist am 24. I\ugust d. J.
in Czenstochau ein Betriebsamt und ein Maschinenamt
errichtet worden. Zum Vorstand des Betriebsamtes Czen-
stochau ist Reg. - Bmstr. 1\ Ib ach (bisher Vorstand des
Betriebsamtes 11 Ratibor) und zum Vorstand des Maschi -
ne na mtes Czenstochau ist Reg .-Bmstr. Neumann (Beu-
th en ) bestellt. -
Fortführung von Bauarbeiten. Um die Zahl der 1\r-
beitslosen möglichst zu verringern, wurde von der Lei-
tung des .Deutschen Museums" in München bestimmt
daß die 1\rbeiten für den Museums - I eubau und die 3e~
st ellungen für Einrichtungen mit allem achdruck weiter
geführt werden, obwohl das "De utsche Museum" eine
Minde re innahme du rch 1\us bleiben staatlicher Zuschüsse
und du rch Wegfall vo n Ein trittsgeldern hat und obwohl
bei ra schem 1\usbau in jetziger Zeit auf Materialstiftun-
gen zum großen Teil verzichtet werden muß. Wenn durch
diese energische Fortführung des Baues in jetziger Zeit
auch große .Opfer gebr~cht werden müssen, so glaubt die~useumsleltung doch Im Sinne Derer zu handeln, welche
fur den Bau des "Deutsc hen Muse ums" Stiftungen ge-
macht ha be n. -
1\uch di~ St a d t Berl.in tri tt für die Weiterführung
v.on Bauarbeiten ~m. 1\n die verschiedenen Deputationen
richtete der Magistrat den folgenden Erlaß: .Die städti-
schen Bauten und sonstigen Unternehmungen sind nach
Maßgab.e der ~nsatze de~ ~tats in 1\ngriff zu nehmen
oder weiter zu !uhren, soweit die erfo rderlichen Materialien
zu erlangen s ind, In erster Reihe sollen diejenigen Bau-t~n un d L!.nternehm ungen gefördert werden, die der Ber-
hner !3evolkerung, alsbaldige und möglichst umfangreichel\rb~ltsgelegenheltzu schaffen geeignet sind. Diese Vor-
schnften gelten in vollem Umfang auch für die städti-
sche,;, Werke". ~uch das stellt einen bedeutungsvollen
Schntt ~ur Bekamefu!"g der l\rbeitslosigkeit dar. l\ufde~ Geb ieten des st ädtischen Bauwesens sind zahlreichel<r~fte dem ~uf ~ur F~h.ne gefolgt, und durch ihren Er satz
ergibt Sich fur Viele fa~lge Kräfte lohnende Beschäftigung.
Von 19 Stadt- und Regierungs-Baumeistern der Tiefbau-D~putahon Sl':'~ allein 16 eingezogen, und betreffs der ver-
bhebenen drei ISt es noch fraglich, ob sie nicht von dem
1\~fgebot des ~~ndsturmes betroffen werden. Von dem
bei der Nord-Su?-Unter~rundbahn beschäftigten techni-
schen Personal Sind zwei Dri ttel eingezogen, und ebenso
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Verband Deutscher Elektrotechniker. In den letzten
Tagen des Mai d. J. hielt der"Verband Deutscher Elektro-
techniker" unter starker Beteiligung eine 22. Ja h r e s-
Ver sam m lu n g in Magdeburg ab unter dem Vorsitz vo,n
Geh-Hat. C h r i s ti a n i. 1\us den Verhandlungen über die
inneren 1\ngelegenheiten de s Verbandes sei erwähnt, ~a~
Geh.-Rat Dr. E. Rathenau-Berlin zum Ehrenmitglle
gewählt wurde und daß in den Vor tand neu J,!ewählt
wurden die Hrn. Dr.-Ing. Vo i gt- Kassel, Prof. Dr. R öß Ier-
Danzig und Dir. Z e 11-München und zum Vorsitzenden
für die Jahre 1915 und 1916 Prof. Dr. Klingenberg-Ber-
lin. 1\ls Ort der Jahresversammlung 1915 wurde S t r a ß -
burg bestimmt.
Ueber die Entwicklung und die 1\rbeiten des erban-
des, über die Generalsekr. G. D c t t m a r ausführlichen Be-
richt erstattete, ist Folgendes zu er ähnen: Der Verband
besitzt zurzeit 320rtsvereine mit einer Mitgliederzahl von
über 6000. Sein Vermö~en beläult sich aul 229000 M. Im
abgelaulenen Geschäfts)ahr hat sich eine außerordentliche
Steigerung der Tätigkeit des Verbandes ge zeigt. Besen-
d~rs ist die Frage des Blitzschutzes an Bauw e r k en
emgehend behandelt worden, und durch Eingaben an die
Regierungen der einzelnen Bunde staaten, an die Ver-
waltungen der größeren tädte, Land virtschalt. kammern
usw. hat es der Verband erreicht daß die 1901 vom "Elek-
trotechnischen Verein" aufgestellten und vom Verband an-
genommenen "Leitsätze zum Schutz der Gebäude
ge g e n den BI i t z" überall als behördlich anerkannte
Grundlage lür die Herstellung von Blitzableiter -1\nlagen
d.i.enen. Hierzu sind im Jahre 1913 angenommene "Er-
laute rungen und 1\uslührungs-Vorschläge" g~­
kommen. 1\ls eine größere 1\rbeit des Verbandes ist die
herausgegebene "Statistik der Elektrizitätswerke
Deutschlands" zu erwähnen. In 17 1\u schüs cn er-
den zurzeit die 1\rbeiten de s Verbande verarbeitet und
erledigt. Der 1\usschuß für E rric h t u ng s - und Be tri e ~ s-
Vor s c h r i It e n hat im abgelaufenen Geschäft jahr eine
Revision der Errichtungs- und Betrieb - orschriften vor-
genommen. Diese Vorschriften, kurz "Sicherheits-Vor-
schriften" genannt, sind die wichtigste 1\rbeit des V~r­
bandes. Es waren dabei über 1300 1\nträge von Beho~­
den, Privaten, Firmen usw. einzeln durchzuberaten. Die
neue Fassung, die dem letzten Stand der Elektrotechnik
entspricht, wird auf Jahre hinaus die Grundlage für die
Errichtung und den Betrieb elektrischer 1\nlagen bilden.
Ferner wurden "Leitsätze lür die Ko n truktion und
Prüfung elektrischer St a r k s t r o m - Handappa-
rate", welche in die Hand von Laien kommen, aufgestellt.
Hierbei handelt es sich um Massage-1\pparate, Heißluft-
1\pparate, Tischventilatoren, Haushaltungs - Maschinen.
Staubsauger usw. Die e Leitsätze geben l\nhaltspunkte.
wie derartige 1\pparate beschaffen sein sollen, daß jede
Gelahr für die Benutzung ausgeschaltet ist. Ferner ist
ein Merkblatt aul Veranlassung des preuß. Ministeriums
für Handel und Uewerbe für Verhaltungs-Maßregeln
gegenüber elektrischen Freileitungen ausgear-
beitet, dessen Inhalt vor allem der Landbevölkerung zu-
gän!-(lich gemacht werden soll. Der 1\usschuß lür Ins ta l-
la ti 0 n s - Ma t e ri a I hat eine umfangreiche 1\rbeit der
Jahresversammlung zur 1\nnahme vorgelegt: die Vor-
schriften für die Konstruktion und Prüfung von
Installations-Material. l\uch hier sind die allgemei-
nen Gesicht punkte gewesen, alle Gelahr-Möglichkeiten
No. 71/72.
ist besetzt, doch gestatten auch hier die günstigen Ge-
ländeverhältnisse, für weiter noch auftretende Interessen-
ten in kurzer Zeit einen neuen Petroleumhaien anzulegen,
wenn die hierzu erforderlichen Mittel bereit liegen; die
Beseitigung verschiedener Schilfahrts - Hindernisse, vo':!
denen nur die Deggendorfer Straßenbrücke genannt sei,
die bekanntlich bei böheren Wasserständen den Verkehr
vollständig hemmt; die ständige Verbesserung des Fahr-
wassers auf der ganzen Donau von Regensburg bis
Gönyö, sodaß die Schillahrt ihre großen und größten
Schillsgefäße auf der ganzen Strecke verwen~enun~ auch
ständig voll ausnutzen kann. Dann kann die Schillehrt
leichter immer billigere Frachtsätze gewähren, womit
wohl das beste Mittel zur Hebung de s Verkehres gegeben
ist. Der Main soll jetzt zunächst bis 1\ chaffenburg kana-
lisiert und somit für 1000 I - Schiffe befahrbar gemacht
werden, das gleiche Ziel sei auch für die Donau bis Re-
gensburg gesteckt. Entsprechende Bahntarife für den
Wechselverkehr zwischen den Main- und den Donau-
Umschlagsplätzen würden die Großschiilahrt auf beiden
Flüssen mächtig fördern. -
Ein weiterer Bericht des Geschält führers S tell e r-
Nürnberg über "Die bisherige Entwicklung der Be-
strebungen für bayerische Wasserstraßen" wur-
de als durch die Verhandlungen erledigt betrachtet. -
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burg_Würzburg_Ritzingen-Sc.hweinfurt-Bamberg ent-
spricht. Demgemäß beschließt die 24. HauptversamI?lung
des "Vereins für Hebung der Fluß- und Kanalschillehrt
in Bayern": ., .
1. es sei an die kgl. Staatsregier~ng die Bitte zu nc~­
ten die wegen Hebung des Mainschlffahrts-Verkehres in
1\u;sicht gestellte Denkschrift den be!den Ram!JIern des
Landtages möglichst bald zu unterbreiten, sowie wegen
Fortsetzung der Mainkanalisi~rung von 1\schaff~nburg
aufwärts in denjenigen 1\bsch!1ltten..welche du:,ch ~IeVer-
kehrs- wirtschaftlichen und Iinanziellen Verhaltmsse ge-
boten ~rscheinen, alsbald das Nötige in die Wege .zu.leit.en,
2. an die beiden Kammern des Landtages sei die Bitte
zu richten, die von der kgl. Staatsregierung .in 1\us~i~ht
gestellte Denkschrift zur Fortsetzung der Mamkanahsle-
rung nach Maßgabe der in der Denkschrift vorgese.hen~n
Unienführung wohlwollend zu prüfen und alsbald die MIt-
tel zu bewilligen, die erlorderlich sind zur Fl?rtsetzung der
Mainkanalisierung in d~njenigen. 1\bschmtte.n, w.elche
durch die Verkehrs-, wirtschaltliehen und finanziellen
Verhältnisse geboten erscheinen." ..
Hr. Rechtsrat D i tthorn - Regensburg hielt emen Vor-
trag über: "Der Donauverkehr in den letzten Jah-
ren und die Mittel, ihn weiter zu entwickeln".
Redner führte aus, daß, um dem letzten Ziel des Vereins,
der zeitgemäßen Verbindung von Main und Donau, der
Schaffung einer Großschiffahrtsstraße durch Bayern hin-
durch näher zu kommen und dieses große Werk für künl-
tige Zeiten entsprechend vorzubereiten, es nötig sei, auch
der Donau weitere 1\ufmerksamkeit zu schenken und sie
für die Großschiffahrt besser auszubauen. Die bayer. Re-
gierung hat seit Jahrzehnten unablässig an der Verbes-
serung der Fahrwasser - Verhältnisse auf der Strecke Re-
gensburg-Passau, sowie an der Schaffung entsprechen-
der Hafen-1\nlagen gearbeitet. Die Schiflahrt dankt es
dieser Fürsorge, daß sie nunmehr mit Schiffen von 600 bis
tooO I Tragfähigkeit die bayerische Donau belahren kann,
im Winter sichere Unterstände und während des Betriebes
ausreichende Umschlags - 1\nlagen lindet. Der Verkehr
entwickelt sich zusehends, er ist aber, was die Einfuhr
von Cerealien anlangt, durch die Ernte in den Donaulän-
dern und durch den Wettbewerb des Seeweges stark be-
einllußt, während seit mehr als 10 Jahren der Talverkehr
sl.ch In erfreulicher l\ulwärtsbewegung belindet. Wie sehr
die Ernten den Bergverkehr beeinllussen, zeigen die Ein-
Iuhrzillern von Pessau. dem Hauptumschlagsplatz für
Getreide.
1910: 1911: 1912: 1913:
103338 t 122665 t 125317 t 49570 t.
Ueber Regensburg, das nicht im Genuß der für den~a sauer Umschlag gewährten Getreide- und Maistarile
I~t, w~.rden hauptsächlich Holz und Petroleumprodukte
emgeluhrt, weswegen dort keine so großen Schwankun-
gen zu verzeichnen sind. Die Einluhrziffern betrugen dort
1910: 1911: 1912: 1913:
86111 t 741151 973551 789051.
Für den Talverkehr sind Passau und Regensburg
larilarisch gleich gestellt und hier zeigt sich, daß Handel
und Verkehr da, wo ihnen in der l\uswahl des Umschlags-
platzes Freiheit gegeben ist, den längeren und billigeren
Wasserweg nach Krälten ausnutzen. Während in Passau
der Umschlag von der Bahn zum Schilf im Jahresdurch-
schnitt 15-20000 t beträgt, steigt er in Regensburg stän-
dig. Es wurden dort zum Schill umgeschlagen
1910: 1911: 1912: 1913:
79810t 87014 t 144 117 t 151477 I.
Für 19.14 ist wieder ein gewaltiger Fortschritt zu er-
warten. Eme wesentliche Förderung des Talverkehres ist
den in Regensburg neu ~eschaffenenHaien - 1\nlagen zu
verdanken. Notwendig Ist .nun a~er. eine Hebung des
Bergverkehres, um das Mlßverhältnis gegenüber dem
Tal~erkehr zu beseit~!!en,. eine bessere l\usnutzunJ! des
Schiffraumes zu gewahrleisten. Dazu werden verschie-
dene tarilarische Maßregeln vorgeschlagen. 1\uch von
der seit einiger Zeit aulgenommenen Motorschiffahrt nach
ürnberg-Bamberg-Franklurt a. M. wird Vorteil erwar-
tet, ebenso von dem Zustandekommen eines deutschen
Leuchtöl -Monopols. l\n technischen Maßregeln würden
von Wert lür die Schillahrt sein: Die Schaffung von wei-
teren Winterhäfen insbesondere aul der Donaustrecke
von Linz abwärts, die tunliehst immer nur eine Tagereise
von einander angelegt werden sollten, damit die eislreie
Zeit von der Schillahrt möglichst ausgenutzt werden
kann; die rechtzeitige Vergrößerung der Kai-1\nlagen und
der Umschlagshälen. Hat in Regensburg der Bayerische
Lloyd seinen Betrieb in dem beabsichtigten Umlang aul-
genommen, dann ist der Luitpoldhalen voll besetzt und
dann sollte es nicht versäumt werden, rechtzeitig für die
ja mögliche Erweiterung zu sorgen. Der Petroleumhaien
~es. elektrische n Stromes zu beseitigen. Die wichtigs ten
ubngen zur BeschlußIassung vorliegenden 1\rbeiten des
1\usschusses sind folgend e: Normalien für die Prüfung
von Eisenblech, Vor schriften für Heiz- und Kochapparate,
1\~!1derung der Bestimmungen betreffend Lichtbogen-
Pruf~ng von Isolier stoffen, Norm ali en lür isoli er te Leitun-
gen m Sta rks trom-1\nlage n, Kupfer -Normalien , Normalien
für isolierte Leitungen an FernrneIde - l\nlagen. l\nhang
1-3 zu den Leitsätzen über Blitzschutz (betr. Fabrik-
Schornsteine, Hirchen und Windmühlen).
" f\!.! s den Vorträgen ist ein Bericht des Vor sit zend en
uber die E n t w i c k l un g d er Elektro t e c h n i k im v er -
ga n ge n e n Ja h r e hervorzuheben. Hr, Geh . Holrat Pro!.
Fri tz F ö r s t e r - Dre sden hielt eine n von Lichtbildern be-
gleitet en Vortrag über , El ekt r o ch emi e und E le k t ro-
th errni e in d er Metallur gi e und che m is c he n
Großindu st rie ". Es wurden un ter Hinweis aul die
~rundlegenden 1\rbeit en von ){. N e r n s t die dr ei wesent-
lich st en 1\nwendungen des elekt r ische n tromes in der
chemischen Technik: Elekt roly se, Ele ktroo smose und
elektrische Erhitzun g, erörtert , von den en die erstere na-
mentlich zur Rein igung von Metallen, die zweite in der
Keramik l\nwendung ge lunden haben, während die hohen
~itzegradedes elektrischen Ofens Schmelzungen gestattet,
die unter anderen Verhältnissen nicht ausführbar sind.
In der mit elektrochemischen Verfahren beschäftigten In-
dustrie sind zurzeit 3/ 4- 1 Million PS. lest gele gt. Ein wei-
terer Vortrag von Dir. O. I{rell-Berlin behandelt e die
l\nwe n dun gd er EI ek trizitä tauf Schilfe n. Die be-
sonderen Verhältnisse, unter denen diese l\nlagen an Bord
arbeiten müssen, bed ing en eine von den an Land ver-
wendeten l\nlagen abw eich ende l\u bildung. Die elek-
trischen Maschinenstationen auf den großen Krieg sschiffen
entsprechen etwa einer Zentrale für eine Stadt von 100000
Einwohnern. Fast sämtliche HilIsmaschinen werden elek-
tri sch betrieben, die Belehlsübermittlung erfolgt elektrisch ,
ebenso die Geschützrichtung. Unsere modernen Riesen-
Schnelldampler erfordern ebenlalls ausgedehnte elek-
trische 1\nlagen, namentlich auch für die Beleuchtung der
Prunkräume. Der neueste Schnelldampler der Hamburg-
1\merika - Linie, ,Vaterland", lührt allein 15000 Glühlam-
pen an Bord.
Währ end der Tagung landen technische Besichtigun-
gen in der Stadt und in der näheren Umge bu ng sta tt. -
1\r chileklen- und Ingenieur-Verein für iederrhein und
Westlaien zu Köln. IV. Versammlung am 20. l\pril 1914.
Vors.: Hr. He im an n, an wes. : 50 Mitglieder und Gäste.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte de r Vorsitzende
des langjährigen treuen Vereinsmitgliedes Hrn. Joseph
Bre uer, Reg.-und Brt., welcher im1\lter von57 Jahren am
22. März 1914in Godesberg verstorben ist. Die Versamm-
lung ehrte das 1\ndenken des Vereinsmitgliedes durch Er-
heben von den Sitzen. Es erlolgte dann die einstimmige
l\ulnahme des Hrn. l\rch. JoseT Gärtner in den Verein.
Der ,Bunte l\bend" wurde eröllnet durch den Licht-
bildervortrag des Vorsitzenden, Hrn. Geh. Baurat He i-
mann: Bilder aus der Ostmark. Der Vortragende er-
zählte in seiner bekannten lesselnden und oft humorvol-
len l\rt von der Reise, die er im verflossenen Jahre an die
Verbandstagung in Bromberg geknüpft hatte und illu-
strierte den Bericht durch 50 interessante Lichtbilder von
der Marienburg, aus Culm, Bromberg, Breslau, Hrekau,
Neisse, Glatz, vom Riesengebirge und vom Oybin. -
Sodann unternahm Hr, Kr i n g s eine Führung durch
Holland, um hierdurch zugleich für die von de'!1l\us-
schuß für 1\usllüge geplante Reise zu werben. Die l\uf-
nahmen zeichneten sich durch dultige Stimmung und
malerische Perspektiven aus und waren in lolgenden
Städten vom Vortragenden selbst gefertigt: yrnwe gen,
l\rnheim, Dellt, Leyden, Haarlern, Utrecht, l\msterdam,
Monnikendam, Volendam, cheveningen und chloß Mus-
den arn Zuider See. Den chluß machten interessante hol -
ländische Hostümbilder von Fischern, Frauen und Kindern
aus Volendam und von der Insel Marken. -
Der letzte Redner, Erzdiözesanbmstr. Ren ar d, zeigte
l\ulnahmen aus dem Rh ein Ia n d oberhalb Kölns. War es
auch keine unbekannte Gegend, so verlieh doch das ro-
mantische Gefühl, das bei der l\ulnahme und Vorführung
der Bilder bestimmend war, dem feinsinnigen Vortrag
hohen Reiz. Keine längst entschlalene mittelalterliche,
sondern noch lebendige behäbig-bürgerliche Romantik
lag über jenen Bildern von stillen Plarr- und Bür~erhäu­
sern, die der Vortragende in UnkeI, Erpel, Rhembreit-
bach, Oberdollendorl, Seheuren, Honnel, Linz und Königs-
winter gesammelt hatte. Lebhafter Beilall der Versamm-
lung lohnte die drei Vortragenden, den der Vorsitzende
noch besonders zuml\usdruck brachte. Den Beschluß des
l\bends bildeten eine Reihe geschäftlicher Mitteilungen -
9. September 1914.
V. V ersammlung a m 11. Ma i 1914. Vorsit zend er :
Hr. Heimann. Schriftführer: Hr, Dr. Rodewal d. 1\n-
wesend : 60 MitgI. und Gäst e.
Vor Eintritt in die Tagesordnung hatte der Vors itzende
wied erum die traurige PlIicht zu erfüllen, da s Hinscheiden
eines alt en Vereinsmitgli edes kundzugeben, des Hrn, Geh.
Baurat H eid egger, der zu den wenigen noch lebend en
Erbauern des Suezkanales gehörte und noch als 78 er
se ine interessanten Lebensschicksal e imVerein geschilde r t
hatte. Die l\nwesenden ehrten da s l\ndenken des Ver -
storben en durch Erheben von den Sitzen. Hieraul hielt
Hr. Kaal einen Lichtbildervortrag : ,D er heili g e G r a l
und di e Be schreibun gd e s Gr alt empel s im dritt en
Bu ch d e s Held en g edi ch t e s Ti t u rel" . Hr. Heimann
dankte für den anregend en Vortrag und er innerte an die
ers te Lohengri n-Vors tellung vo r genau 60 Jahren. Unter
dem Titel: , Mi tte i l u nge n ü ber di e alt e S yna g o g e
in Deutz" hielt dann Hr, H eimann noch eine n int er-
essanten Lichtbilder-Vortrag. Die ält es te Geschichte der
Kölner und Deutzer Synagogengemeinde ge ht bis zum
l\nlang des dritten Jahrhunderts zurück. l\us den wechsel-
vollen Schicksalen ist der Kölner Ratsbeschluß hervorzu-
heben, der die Juden um 1424aus Köln ve rbannt und so
den An stoß zu der Deutzer Judenniederlassung gibt, die
dann die größte im Erzstilt wurde. l\m Sabbat-Nachmittag
des 28. Februar 1784 wurden durch Ueberschwemmung
und Eisgang die Deutzer Synagoge und Schule vollständig
zerstört; der al sbald aul derselben Stelle in l\ngrill ge -
nommene Synagogen-Neubau wurde 1786 eingeweiht, hat
bis 1914 bestanden und ist jetzt dem Bau der neuen lest en
Straßenbrücke zum Opler gelallen, welcher zur Her st ellung
der Zuluhrrampen den l\bbruch eines großen Teiles der
südlichen Seite der Freiheitstraße erlorderte. Die Syna-
goge bestand aus einem 9,65 m langen und 5,6 m breiten
Saal, der bei einer Höhe von 7 m durch zwei Stockwerke
reichte. Im Osten war der Thoraschrcin, 1\ ron ha Kodesch
(Schrein des Heiligtums) angeordnet, ein in das Mauer-
werk teilweise eingelassen er, durch Flügeltüren verschließ-
barer Schrank zur l\ulnahme der Thorarollen. Im l\euße-
ren umgab ihn in l\bmessungen von 2,58 m Breite und
5,30 m Höhe eine portalartige l\rchitektur mit der he-
bräischen Inschrift: ,Bedenke, vor dem du st ehst, vor
Gott , dem Könige aller Könige, gepriesen se i sein arne".
Vor dem Thoraschrein hin g eine Ampel mit dem e\ igen
Licht (Nor Thornid), au f seitlichen Sch ran ken stan den
Leuchter u. a. der beim Tempelweihfest gebr auchte acht-
armige Chanukah-Leuchter. . In der M~tte der Syn~goge
erhob sich der l\lmemor, em um drei Stulen erhöhtes ,
2,8 m langes und 2,65m breites Podium mit großem Les epu lt.
das mit gestickten Decken belegt, zur l\usbreitung der
Thorarollen diente. Der schon erwähnte Schrein 1\ron
ha Kodesch enthält in erster Linie die Thorarolle (Seler
Thora), die bestimmungsgemäß ,geehrt und überaus ver-
herrlicht werden muß" , weil sie Worte der BundestaieIn
enthält. l\ul ihr steht der Pentateuch (5 Bücher Mose)
geschrieben, au s dem die Perikopen (Sidroth) aul dem
}\Imemor verlesen werden. Die Thorarollen werden um -
schnürt von Thorawimpeln mit den amen und Lebens-
daten der Judenknaben und behängt mit den Thoramänteln.
Ferner sind ihre silbernen Bekrönungen (Rimonim) be-
merkenswert: die turmlörmigen, mit Glöckch en behange-
nen l\ulsätze sind von einlacher bis reich er Form ve r-
treten, weiterhin drei silbergetriebene Brustschilder (Taß)
mit Thorakrone (Kether) und Thorazeiger (Jad), der an-
stelle der Hand gebraucht werden muß. Die wertvollsten
Bestände an Stickereien stellen die Thoravorhänge (Paro-
chet) dar, deren ältester aus dem Jahre 1732(5942) stammt.
Das interessanteste Mobiliarstück ist eine rituelle Be-
schneidungsbank (Elijahu-Sessel) aus dem Jahre 1787.
Beim l\bbruch der Synagoge wurd e auch ein rituelles
Reinigungsbad der Frauen entdeckt, dess en Zellenlußboden
noch unter dem Mittelwasserstand des Hhcines liegt, sodaß
es von dem seitlich einströmenden Grundwasser stetig
überlIutet gewesen ist und damit den ritu ellen Vorschriften
des lIießenden Wassers genügte. Hr. Heimann ließ dann
noch einige Bilder von dem altkölnischen Hause am
Wallralplatz 3 folgen, welches leider demnächst aus dem
Stadtbilde verschwinden wird. Lebhafter Beilall lohnte
den Vortragenden. Zum Schluß erwähnte Hr. Heimarm
noch das Erscheinen des Werkes ,Das Kölner Wohnhaus
bis zum l\nlang des 15. Jahrhunderts" von Dr.-Ing. V 0 g t s
und stellte ein neues Kölner Heft des .Rheinischen Ver-
eins für Denkmalpflege und Heimatschutz" mit vielen in -
teressanten Beiträgen in l\ussicht. -
Verein Deutscher Eisenportlandzement- Werke E.- V.
Der Verein verbreitet einen aul seiner im Frühjahr in
D ü s seI d 0 r fabgehaltenen Hauptversammlung erstatteten
Bericht von Dr.l\. Guttmann, Vorstand der Prüfungs-
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Anstalt des Vereins über die Tätigkeit dieser Anstalt im
Jahre 1913, dem wir Folgendes entnehmen:. Den größten
Raum im Arbeitsprogramm nahmen die mindestens all-
monatlich ausgeführten Untersuchungen aller Ver-
einszemente nach den Normen ein. Zum Vergleich
werden auch im Handel aufgekaufte Portland- und Hoch-
ofen-Zemente heran gezogen, für welch' letztere es aller-
dings amtlich anerkannte Normen noch nicht gibt. Die
Festigkeit aller untersuchten Zemente übertrafen die ver-
langte Normenfestigkeit erheblich. Als Höchstwert wur-
den bei einem Eisen-Portlandzement-Mörtel I : 3 bei kom-
binierter Lagerung (7 Tage im Wasser, 21 Tage an der
Luft) nach 28 Tagen 551 k~/qcm Druckfestigkeit beobachtet.
Um festzustellen, wie wiederholtes Anfeuchten und
Trocknen, wie es in der Praxis durch Niederschläge,
Ebbe und Flut usw. bei Bauten häufig vorkommt, auf
die Festigkeit einwirkt, wurde die oben erwähnte
kombinierte Lagerung abwechselnd fortgesetzt und die
Körper wurden dann nach 1, 2 und 3 Monaten geprüft.
l\uch bei dieser Behandlung zeigte sich eine fortschrei-
tende Festigkeitszunahme. 1\ndere Versuche erstreckten
sich auf den Vergleich von je 2 Portland-, Eisenportland-
und Hochofen-Zementen in magerer Mischung 1 : 7 und
fetter Mischung 1: 3 bei Lagerung im Was ser, an der
Luft und in einer Salzsohle mit 240g Kochsalz, 1,4 g
atriumsulfat, 2,9g Magne!)iumchlorid, 5,5g Kalziumsulfat
in 11 Wasser. Die Untersuchungen wurden auf die Dauer
eines Jahres ausgedehnt. In der mageren Mischung zeig-
ten die Eisen-Portlandzemente bei Wasserlagerung bei ge-
ringerer Festigkeit nach 7 Tagen in mehreren Fällen grö-
ßere Festigkeiten, als die Portlandzemente, bei Lufterhär-
tung aber die gleichen Festigkeiten, während die Hoch-
ofen zemente zurück blieben. Bei Solelagerung zeigten
alle Zemente ein Zurückbleiben der Festigkeit gegenüber
der Wasserlagerung, außerdem waren sie mehr oder we-
niger stark a.ngegriflen. Da man bei Bauten in Salzberg-
wer1~en und I.m Meere nur mit fetten, dichten Mischungen
ar.beltet, so smd von Bedeutung nur die Untersuchungen
mit letzteren. Hier blieben die Portlandzemente nach
1 Jahr .hmt~r der Wasserfestigkeit zurück, während so-
w.ohl die Eisenportland- wie die Hochofen - Zemente fast
dlese.lbe ode~ hö.here Festigkeit als bei Wasserlagerung
aufwiesen. Ein sicherer Aufschluß darüber, welches der
vier m der Sol~ entha~ten~nSalze die Zerstörunzserschel-
nu.ngen .~.md die Festigkeitsverlusta, welches die Festig-
keltserhöhungen verursacht hat, ist aus den Versuchen
noch mcht zu g~wmnen .. Jedoch ist der schädigende Ein-
fluß des Magneslumchlondes sicher, auch ist der Gipsge-
halt der Sole u~d der Bi!ld~mittel nicht ohne Einfluß.
.. Intere~sant smd die Mitteilungen, die in dem Bericht
uber Bez!ehu!lge\l zwischen Wasserdichtigkeit
und Festigkeit b e i verschiedenem Wasserzusatz
gemacht werden. Nach den angestellten Untersuchun en
ergaben Zeme~te, die schnell eine große Dichtigkeit ;nt-faItet~n,.auc:hhohere FestJgkeiten bei der Solelagerung, vas
begreitlieh Ist,.~a der Zement, der dem Druck des Wassers
oder der Salz.losung schnell einen hohen Widerstand ent-
g~gensetzt, h.lerdurch die Einwirkung der Salzlösung ver-
hindert. ZWlsche.~ Dichtigkeit und Wasserzusatz beim~nmache~ des ~ortels wurde bei verschiedenen hydrau-
hschen Bmdemltteln festgestellt, daß eine gewisse Stei-
gerung des Wass.erzusatzes das Dichtwerden beschleunig-
te. So wurde em Portlandzement, der mit 8,25% Wasser
angemacht, nach 2 Wochen noch keinen Wasserdruck
von 1,51\tm. aushal!en konnte, bei Erhöhung des Wasser-
~u atzes um 0,75% m derselben Zeit gegen einen Wasser-
..ruck von.5 1\tm: dicht. Die Steigerung der Dichtigkeitla~ft aller~mgs mcht parallel mit derjenigen der Festig-
keit, welc~ letztere bekanntlich mit Erhöhung des Wasser-
zusatzes uber em bestimmtes Maß stark abnimmt. Nach
den Versuchen von Blumenthai und Muth wird das
aus den Hy.?ratationsvorgängen bei Erhärtung des Ze-
m~ntes .erk!art. Der erhöhte Wasserzusatz verzögert die
K.rlstalhsalton und beschleunigt und vergrößert die Gel-Btld~ng.. Da die..kristal!isierten Satze das Gerüst für dieF~sltgkelt des ~ortels bilden, sinkt also letztere, während
dleGel-~asseeme stärkereAbdichtung desMörtels bewirkt.
. Weitere Untersuchunpan betreffend Korngröße und
Li t e r g e w i c ht verschiedener Sande im Zusam-
me~.h.angmit Ihre.rMö~telfestigkeit,die Bekanntes
bestatJg.~n,werden mltget~llt;ferner wird über Prülun~von
Betonwu~felnmagerer Mischung berichtet, die mit emem
Normalkies herg~ste.llt werden. Dieser wird derart ge-
wonnen, daß Hheinkies durch l\bsleben in verschiedene
Korngrößen zerlegt wird, die dann wieder zu einem mög-
lichst dichten, gemischtkörnigen Kies zusammengestellt
werden. In der Mischung 1: 5 : 8 wurden sowohl bei
Portlandzement wie Eisen-Portlandzement nach 7 und 28
Tagen durchschn. 50und 90kg/ qcm Würfelfestigkeit erzielt. -
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WUrttembergischer erein für Baukunde zu Stuttgart.
1\m 6. Mai wurde eine Besichtigung der bei den neu e n
K i rch en in Ga isbur g und B e r g ausgeführt. Die eine
bildet den Ersatz eines im Jahre t584 erbauten und in-
zwischen baufällig und zu klein gewordenen Hirchleins,
die andere ist eine Stiftung der im Jahre 1912 verstorbe-
nen Herzogin Wera von Württemberg. Man ver ammelte
sich an der Gaisburger Kirche, wo der Erbauer, Hr. Prof.
Elsässer, die Erschienenen begrüßte und über die ein-
zelnen Teile unterrichtete. ach Schluß der Erläuterungen
fand ein Rundgang durch den Kirchenraum, den Konfir-
mandensaal und den Gemeinderaum sowie die zugehöri-
gen Nebenräume statt; insbesondere wurde auch der Turm
bestiegen, der bei der schönen Lage der Kirche auf einem
Bergvorsprung des Neckartales einen herrlichen Blick in
das letztere bietet. Von da begab man sich weiter nach
Berg, um unter Führung von Hrn. Ob.-Brt. Eis e n loh r
die dortige Heilandskirche zu besichtigen. Auch hier wur-
den zunächst eingehende Erläuterungen über den Bau
gegeben und dann die Räumlichkeiten der Kirche und de
anstoßenden Gemeinschaftssaales im einzelnen besichtigt.
Zum chluß der beiden Besichtigungen dankte der Vor-
sitzende, Hr. Ob.-Brt. Eu tin g, den beiden Herren für das
Gesehene und beglückwünschte sie zu ihren 1\usführun-
gen, die eine Zierde des eckartales bilden. - W.
Architekten- und Ingenieur - erein zu Harnburg. Der
Hamburger Verein hat unterm 6. August an alle Kollegen,
die sich bis dahin zur Teilnahme an der Wanderversamm-
lung angemeldet und den entsprechenden Geldbetrag ein-
gezahlt hatten, ein Schreiben gerichtet, in dem mit~elei\t
wurde, daß bei Rücksendung der eingezahlten Beiträge
für die Wanderversammlung der auf das Werk ~ Harn -
burg und seine Bu u t e n " entfallende Betrag von 20M.
für jeden Herrenbeitrag zurückbehalten werde, wogegen
die kostenfreie Zu sendung des Buches erfolgen solle.
. Zu diesem Vorgehen haben wir von vielen eiten Zu-
stImmungserklärungen erhalten, die weitau meisten Kol-
legen haben sich einer Rückäußerung enthalten, was wir
wohl als Einverständnis aulfassen dürfen (1\uch wir haben
von ~~ner ~ückäußerungabgesehen und damit unser Ein-
verstandms zu den Maßnahmen des Vereins bekundet.
Die Red.); nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der l\nge-
meldeten hat das Verlangen auf Auskehrung der zurück-
behaltenen 20 M. gestellt unter Verzicht auf da Buch.
Der Hamburger Verein hat ich bei seinem Vorgehen
von folgenden Erwägungen leiten lassen:
. qurch die l\nmeldung zur Wanderversammlung und
die Emzahlung des entsprechenden Beitrages haben. die
Herr~.n Kollegen dem Ortsverein gegenüber die Verpfltch-
tung ubernommen, die Darbietungen und Veranstaltungen
aus l\nlaß der Versammlung gegen den dafür eingezahl-
ten Betrag entgegenzunehmen. Durch den Ausfall d~r
Versammlung wurden sämtliche Veran taltungen hinfällig
bis auf die Herausgabe des Buches ~Hamburg und seine
B~uten~,da .. bereits fertig war; zur Entgegennahme die~es
halt der Verein die l\ngemeldeten für verpflichtet, Sich
sel.bst aber .für berechtigt, den auf das Buch entfallenden
T~II des Beitrages mit 20 M. einzubehalten, wobei der er-
e!n die Versendungskosten freiwillig übernimmt. Der Ver-
em kann Sich nicht wohl darauf einlassen,auf einzelneWider -
reden emzugehen,weil das leicht weitere Einwendungen un-
terBerufung auf solcheVorgänge zur Folge haben könnte.-
l\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu DUsseldorf. In
der außerordentlichen Versammlung am 27.l\ugu~.t
wurde be chlossen, den größten Teil des Verein vermo-
gens, bestehend aus 3000 M., zu vaterländischen Zwecken
der Zentralstelle für freiwillige Liebestätigkeit in Düssel-
dorf zur Verfügung zu stellen. Ferner gelangte ein I\ntrag
zur Annahme, daß sich die MitJ!lieder des Vereins den
B~hö~den für .etwa benötigte oder gewünschte fachliche
MitWIrkung bei otslandsbauten u w. zur Verfügung stel-
len. Derartige Ersuchen ollen von den Behörden an den
Vorsitzenden des Vereins gerichtet werden, welcher die
Auswahl unter den Vereinsmitgliedern trilft. chließlich
wurde beschlossen, daß der Vorstand de Verein er-
~ächtig! wird, für ins Fetd gezogene Mitglieder des Ver-
ems geeignete Vertretung zu vermitteln. -
Der Bund Deutscher l\rchitekten hat den für den 21.
~~p~ember d. J. in Halber tadt anberaumt ~ewe cncn dies-
Jahngen Bunde tag mit Rücksicht auf die gegenwärtige
Lage auf einen päteren Termin ver chobcn. Dem Roten
Kreuz überwies der Bund 1000 M. -
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Zur baukünstlerischen l\usgestaltung von Groß-Berlin.
IV. Gasth ofba u a rn Bahn hof Friedrich-Straße. nordamerikanischen Union,derenmannigfacheSchä-
Entwurf des 1\rchitekten-1\usschusses Groß- den praktischer und kultureller Natur schon hier
Be r Ii n. (Schluß aus No. 60.) längst erkannt sind, sondern es handelt sich um die
~~~~~~~I ie Leser der" Deutsch. Bauztg." k~nstle~ischeWeiterbil~ungein~sHaustypus, ~u dem
haben aus der kurzen Mitteilung die Steigerung der wirtschaltliehen Werle In den
über den Gas thofbau arn Bahn- hauptsächlichsten Verkehrszentren 1\nlaß gib!. Das
hol Friedrich - Straße in Berlin Zusammendrängen bestimmter geschäftlicher Unter-
auf S. 658 in 0.72 entnommen, !1ehmungen an den Mittelpunkten des Verkehres läßt
daß der grundsätzlichen Zulas- Immer dringender nach 1\uswegen suchen, wie der
sung von Gebäuden mit mehr Enge des Rau.mes und der I.!ngeheuren Steigerung
~~~~~~Sl~ als 5 Geschossen in Berlin vor- der Bodenpreise durch bauliche Maßnahmen etwaläufig noch baupolizeiliche Be- entgegengewirkt werden könne. Das vom 1\rchitek-denken ent gegenstehen. Diese ten-~usschußGr:oß-.Berlin a~gedeutele ~erfahren er-
Bedenken s ind jedoch keineswegs solche, die etwa scheint auch uns. In dieser ~e~IehunJi!als em so brauch-
In der Sache begründet wären, also Gründe der b~res und e':ltwlc~lungsfahlgesMittel , daß es schon
Feuer- und Verkehrssicherheit Gründe künstleri- dieserhalb die weitestgehende Förderung verdiente,
scher Natur mit Rücksicht auf 'das Städtebild usw., ganz abgesehen von der in un serem besonderen Fall
sondern es sind lediglich verwaltungstechnische Be- möglichen Erleichterung des Baues der nordsüdlichen
denken. Es soll keine Durchbrechung des bisher Schnellbahn, also von einem Grunde von nicht zu
ausnahmslos für Berlin feslgehaltenen baupolizei- unterschätzender praktischer Bedeutung.
liehen ~rundsatzes der Iünl Ge. chosse stattlind~n. . Es spr.echen in der Tat e~ne Reihe so wichtiger
1\~ch .nicht auf dem Wege des Dispenses , schon Im wirtschaltlicher und künstlerischer Gründe für die
HI,nbhck auf die zu erwartenden Berufungen. Es wird Förderung des Vorschlages des 1\rchitekten -1\us-
m~tgeteilt, daß diese Entscheidung eine ministerielle schusses, daß der Gegensatz dagegen in den zu er-
sei. ~as macht die Sachlage urnso bedauerlicher, als wartenden Berufungen keine genUgendeSlütze findet.
?aml~ bis auf Weiteres jede Möglichkeit genommen Es wäre auch nicht einzusehen, weshalb nicht auch
Ist, einem für die Städte-Entwicklung unserer Tage für die Verkehrszentren Groß - Berlins - Bahnhof
u~d der nächsten Zukunft lr u ch tb ar e n und e n t- Friedrich Straße, 1\lexander-Platz, Potsdamer Platz,
Wie k Iu n g s fä h igen Ge dan k e n , nämlich der Stei- Nollendorf-Platz usw. - Ortsstatute geschaffen werden
gerung der Geschoßzahl der Gebäude in den Ge- könnten, wie sie im gegensätzlichen Sinne [Ur andere
schäflszentren über Iünl bis hö chstens zehn, die Wege Stadtteile längst und jüngst geschaffen wurden und
z~ ebnen. Wohlgemerkt : es handelt sich nicht um verwallungstechnisch keinen Schwierigkeiten be-
eJ~e versteckte Einführung der mit Recht in den gegneten. Jedenfa lls hat man bei ihnen die zu "en rar-
Städten des europäischen Rontinentes allenthalben tenden Berufungen" nicht gescheut, Solche Orls-
































































zen clas Bau en bis zu 10 Geschossen
auf k ü n s t le r i s c h e r Grundlage,
selbs tvers tä nd lich unter strenger
Wahrung der verkehrs- und feuer-
polizeilichen Vorschriften, zulassen.
Ueber den Umstand, daß in diesem
Fall die Baupolizei in begrenzte!!l
Umfang auch künstlerische Entschei-
dungen zu fällen haben würde, könnte
man hinwegkommen, ganz abgese-
hen davon, daß uns ein baupolizeilich
abgegebenes ästhetisches Urteil über
eine nicht zu unterschreitende künst-
lerische Untergrenze sehr wohl mög-
lich erscheint und die Freiheit des
Schaffens nicht beschränken würde.
Die Begründung der Ablehnung der
größeren Geschoßzahl mit den zu "er-
wartenden Berufungen" ist daher so
dürftig, daß uns mehr eine persön-
liche Abneigung an der entscheiden-
den Stelle, also mehr psychische als
sachliche Gr ünde obzuwalten schei-
nen. Und das macht die Angelegen-
heit nicht hoffnungslos, wenigstens
für kommende Zeiten. Es ist möglich ,
daß für jetzt eine andere als die an-
gegebene Entscheidung nicht zu er-
warten ist und der Einsender der kur-
zen Ausfilhrung Seite 658 dürfte nicht
ganz Unrecht haben mit der Bcl ürch-
tung, daß die Folge dieser Entschei-
dung voraussichtlich eine völlig' un -
genUgende städtebaulicheAnordnung
"im Herzen Berlins - e in würde, Mit
Recht ist er der Meinung, daß die Be-
strebungen auf Zulassung einer grö-
ßeren Zahl von Geschossen an ge-
eigneten Punkten des Berliner Stadt-
kernes von nun an nicht mehr zur
Ruhe kommen werden. Und auch uns
scheint die Vermutung richtig, daß
"gerade die zu erwartende schlechte
stadtbauliche Lösung am Bahnhof
Friedrlch - Straße einen neuen kräfti-
gen Anstoß im Sinne dieser Bestre-
bungen bilden" werde. Nur wäre be-
dauerlich, daß man auch in diesem
Fall erst durch einen Schaden klug
werden müßte.
In der BegrUndung de Vorschla-
ges des Architekten-Au schusses ist
u!1ter 2. auch ge agt, daß die durch
einen Unternehmer beabsichtigte Be-
bauung des Geländes der ehemaligen
Pepiniere, um das e ich hier han-
delt, "an einem der wichtig ten Ver-
kehrspunkte Groß - Berlins, wo der
Uebergang der Rei enden zwischen
zwei wichtigen Untergrundbahnen
und der Hauptstation der Stadtbahn
ich vollziehen muß und wo infolge
Elektrifizierung der tadtbahn eine
weitere Verkehrssteigerung mit i-
cherheit zu erwarten i t, ganz uner-
trägliche Verhältnisse schaffen" wür-
de . Wir gehen weiter und zögern nicht,
es auszusprechen, daß der heutige
Bahnhof Fr i e d r i c h Straße und
se ine nächste mgebung völlig
ungeeignet sind als ein Ver-
kehr mit telpunkt , wie ihn wohl
scho n d ieEn twick Iu ng der näch-
sten 10 Jahre erwarten läßt. Die -
se Erkenntni kann nicht Irüh genug
geäußert werden; ie hat un an einen
Gedanken erinnert, der von uns chon
vor Erlaß des Wettbewerbes Groß-
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Strecke. Die Strecke würde also auf einem großen
Teil ihres Verlaufes entweder freies Gelände (Hinter-
land, Exerzier-Plätze) benutzen, oder doch Bauwerke
?nschneiden, deren Lebensdauer bereits erschöpft
1St. Der Bahnhof Börse könnte eine geräumigere
Lage zwischen Rosenthaler- und Großer Hamburger-
Straße erhalten; seine Verkehrs-Verhältnisse w ürden
gegen die nach und nach unmöglich gewordem : I
jetzigen Verhältnisse eine wesentliche Besserung e.' -
fahren. Der Hacke'sche Markt könnte von einei :
Teil des Verkehres entlastet werden. Vor allem abe
wäre in dem ausgedehnten Gelände der Kaserne de o:
11. Garde-Regimentes die Stelle für einen neuen Bahn
hof Friedrich-Straße und für einen Bahnhof der neuen
Untergrundbahnen gegeben. Aus der wirtschaftlichen
Verwertung der alten Linie ergäbe sich ein erheb-
licher Gewinn gegen die Ankaufsumme für die neue
Strecke. Sie dürfte daher nicht nur im Bereich der
finanziellen Möglichkeit liegen,
sondern ergäbe neben einem
wohl nicht unbeträchtlichen ma-
teriellen Gewinn den nicht hoch
genug zu veranschlagenden
idealen Gewinn der Möglich-
keit der Schaffung eines zusam-
menhängenden, durch die Flä-
che eines stattlichen Flußlaufes
bereicherten heiligen Bezi r-
k es im Herzen derWeltstadl, ei-
nes dem Staatsgedanken und der
Kunst geweihten stillen Reiches
des deutschen Geistes inmitten
den Mappen schlummerte, nun aber wieder zu Leben
kommen könnte, Der Vorschlag betrifft die Ver Ie-
gung der Stadtbahn streck e zwischen Bahn-
hof Börse und Lehrter Bahnhof. Da die Verhält-
nisse stets stärker sind als der Mensch und sein Wille
so ist m.itder Möglichkeit zu rechnen, daß der Ver~
kehrsmlt!elpunkt Bahnhof Friedrich-Straße in abseh-
barer zeu Aenderungen von Grund aus notwendig
macht. Dann dürfte der hier besprochene Vorschlag
mit zu den Möglichkeiten zur Schaffung ausreichen-
der Verkehrs- Verhältnisse zu rechnen sein die in
Erwägung gezogen werden können. '
Die erste Veranlassung zu dem Vorschlag ward~r Umstand, daß die Stadtbahn jetzt den geheiligten
MIttelpunkt Berlins, die Museums-Insel, rücksichtslos
. durch~chneidet, den herrlichen Monbijou-Platz an-schneld~t und eine abgerundete Bebauung des Mu-
seumsvIertels zur Unmöglichkeit macht. Ist die Stadt-
Uebersichlsplan de s Treptower Geländes. (E n t wurf E be r stad I-M IIh r i nz-)
bahn aber auf dieser Strecke abgelenkt, dann ergibt
sich aus Schloß, Schloß-Platz, Kaiser-Wilhelm-Denk-
mal, Schloß-Freiheit,Museums-insel, Spree,Monbijou-
Park und den späteren Ergänzungsbauten zu den Mu-
seen jenseits der Spree eine Einheit im Herzen
Be.rlins von größter Bedeutung. Die Verlegung
beginnt östlich des Bahnhofes Börse, über eh reitet
nördlich des Hacke'schen Marktes die Rosenthaler-
Straße, benutzt hier paralleIl geschnittene Grund-
stücke, durchzieht unbebautes Hinterland, überquert
die Große Hamburger-Straße, benutzt wieder Hinter-
land und übersetzt bei der Krausnick-Straße die
qranienburger-Straße. Unmittelbar darauf erreicht
sie die freien Teile der au gedehnten Post-Grund-
stücke an der Orantenburger- und der Artillerie-
Straße und auch bald das weite Gelände der Ka-
serne des 11. Garde-Regiments an der Friedrich-Straße.
Von hier ab geht die Linie nahezu parallel mit der
Karl-Straße und durchschneidet hier der Länge nach
wieder ein ausgedehntes Ka ernen-Gelände. ach
Uebersetzung der Luisen-Straße mündet die ver-
legte Strecke bei der Charitö wiedc . in die bisherige
12, September 1914.
des brandenden Verkehres der Großstadt. Würde man
die DurchfUhrung der tadtbahn über die Spree und
durch die Museumsbauten heute Iür überhaupt mög-
lich halten, wenn sie nicht schon da wäre? Die un-
verzögerte Verneinung dieser Frage läßt die Größe
des Schadens erkennen, die erst voll empfunden wer-
den wird, wenn in hoffentlich ab ehbarer Zukunft die
Stadtbahn eine andere Strecke zieht.
Wir wollen nicht verfehlen, darauf hinzuweisen,
daß der hier gemachte Vorschlag 6 Jahre alt ist und
daß manche Stelle, die von der neuen Linie berührt
wird die damals noch unbebaut war, heute bebaut
ist. Wir verkennen auch nicht, daß eine große Reihe
anderer Schwierigkeiten, nicht zum geringsten die
Verhandlungen mit dem Militärfiskus, zu überwinden
sein werden. Aber sollte nicht das Sprichwort: "Wo
ein Wille ist, da ist ein Weg", gerade hier seine eigenste
Bedeutung erlangen?
Wir glauben, daß es eine dankbare. Aufl;!abe .filr
den Architekten - Ausschuß Groß - Berhn wäre, SIch
mit der Frage der Verlegung der Stadtbahn von der
Museums-Insel zu beschäftigen. - - H.-
GG5
V. Die Bebauungspläne für das Berliner Ge-
lä n dei n Tre pt 0 W. Hierzu die Rbblldungen S. 663 und 665.
Berlin besitzt auf Treptower Gebiet ein zusam-
men hängendes Gelände von rd. 150 ha, das für eine
ten Wasserlaufes der Oberspree eine städtebauliche
Rufgabe, wie sie in gleicher Größe und Bedeutung
vor den Toren Berlins nicht wiederkehren wird. Das












































Siedelung von 35~00-4000P Menschen aufgeschlo _
sen we~densolI.DleRufschheßung bietet bei der land-
schaltlieh schönen Lage des Geländes an einer der
reizvollsten Parkanlagen und in der ähe des beleb-
b66
reiche tadtteile Berlin und eukölln mitden ach-
barorten in guter erbindung lehend' und den Aus-
bau von chnellbahnen er artend i t in der Hand










BEBAUlJ'lGSPlAN F"O R QIl.SDER sn ')T
B RI.. I G~fGE GELIl.NDE
TRE P T O 'vl.
~---------
Entwurl vo n l\rch itekt Herrnenn Ja n s e n in Ber lin .
Die ß e b a u un g spl ä n e IUr da s B erl iner G el änd e i n T r e pl o w.
tUrners, der seinen Besitz unter dem Gesichts-
punk t öIf e n tll cher In tere ss e n aufteilen will. So
günstig also die allgemeinen Voraussetzungen für
eine einwandfreie Lösung der Rufgabe liegen, so sind
doch starke Hemmnisse vorhanden. Das schwerste
Hindernis bieten die 60 bis 100 m breiten Dämme der
Görlilzer- und der Stadt-Bahn, welche das Gebiet in
seiner ganzen Länge durchziehen und mit ihren spar-
samen, nicht zu verändernden UnterfUhrungen die
Querstraßen festlegen. Zugleich wird durch die Eisen-
bahn eine ungleiche Bewertung und eine verschie-
denartige Rusnutzungs - Möglichkeit des Geländes
herbeigeführt.
In einer bei Ernst Wasmuth R.-G. im Ruftrag des
Magistrates Berlin erschienenen Schrift sind die bei-
den von der Stadt Berlin veranlaßten Bebauungs-
pläne für den mittleren Ortsteil Treptow von Rudolf
Eberstad t-Bruno Möhring und von Hermann Jan-
se n der Oeffentlichkeit zur Beurteilung freigegeben.
Köpenlcker-Landstraße eingeleitet (s. Rbb. S.665). In
ebenso jedeVerkehrshemmungausschließenderForm
sind die beiden von Süden einmündenden euköllner
Straßenzüge: der Heidekamp-Graben und der Heide-
kamp-Weg angelegt. Die Schnellbahn folgt dem Zuge
der Kielholz-Straße, überschreitet in einer Kurve, s ich
der Niederschöneweider Rnschlußbahn anschmie-
gend, den Bahnkörper und steigt allmählich zu der
Spreebrücke, die neu herzustellen i t, auf. Diese
Brücke hat den Verkehr nach Oberschöneweide zu
vermitteln und wird durch die Eichbu ch-l\llee eine
wichtige Verbindung mit Neukölln bilden. Es muß
besonders hervorgehoben werden, daß von den Park-
anlagen jeder den Naturgenuß beeinträchtigendestar-
ke Straßenverkehr ferngehalten i t und daß den Plän-
terwald durchquerende Straßenzüge vermieden sind.
Die von der Gemeinde verlangten ölfentlichen Bau-
ten sind dem Plan klar eingeordnet; sie bilden -
ohne Künstelei hingestellt - charakteristische Platz-
Die B9000b qrn großelr Spielplatz und Parkstreifen mit ruhigem Kirchplatz zwi schen PI tnter-Wald und Görlltzer-Bahn.
e auungsp ä n e lü r das Berl' GI"" d . T
i n e r e an e In reptow. Entwurf von l\rchilekt lIermann Jan s en in Berlin.
Der Eberstadt-Möhring' che Plan geht von
der Ford~ru':lg des wirtschaftsgemäßen Städtebaue
als ~es emz!gen Programmes aus, das alle städte-b~uhc~en Ziele in sich schließt. Er schränkt mit~ucks~cht auf ~.ie ~ähe der großen Parkanlagen die
ö!fenthch.en Grünllächen soweit wie irgend möglich
em und ~I.eht Sie, abgesehen von Spielplätzen bei denSchulen,)m.We~enthchenin dem von dem Park ent-
ferntesten Südzipfel vor. Die am Plänter- Wald ent-
I~ng führende Neue Krug - Rllee hat den Charakter
<;mer Parkstraße. Um ihn ihr zu erhalten sind öst-
hch der Bahn die Köpenicker - Landstraß~, die jetzt
chon den Hauptverkehrszug aufnimmt und westlich
der Bahn die Kiefholz-Straße als Zugsiraßen in ent-
sprechenden Breitenabmessungen ausgebildet. In
vortrefflicher Weise wird der aus Neukölln kommende
und von der Eichbusch-Rllee aufgenommene Ilaupt-
verkehr d~rch eine der Einfü.hrung des Kingsway in
den Strand mLondon nachgebildetenPlatzanlage in die
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gruppen und bieten gut orientierende Richtpunkte.
Das Gelände zerfällt in zwei Hauptgebiete. die
auch von der geltenden Baukla en - Einteilung ge-
schieden sind. Der östlich der Köpenicker-Land-
traße gelegene Teil, zu Baukla e D gehörig und
von den Park-Rnlagen um äurnt, ist einheitlich be-
handelt. Das We tgebiet hingegen, elche zu den
Bauklas en I und B gehört, von dem Bahnkörper
und zwei Längs traßen durchzogen und von drei
durch die Bahnunterführungen Ie tgelegten Quer-
traßen geteilt i t, liegt in einer Block - Einteilunjl
fe t. In dem We tgebiet i t ein vorbildliche, mit
a~heimelnden Platz - Rnlagen au ge tattete Wohn-
Viertel geschaffen, da vor allem ein ruhige , vom
Durchgang verkehr unge lörte Wohnen ge tattet.
Dadurch, daß die allgemeinen Grünflächen einge-
schränkt wurden, konnte fa t jedes Hau mit einer
pnv~ten Grünfläche bedacht werden, die Iür ein be-
hagltche Wohnen ungleich ichtiger i t, al die
0.73.
öffenllich en Anlagen. A m Park zieht s ich eine Villen -
Stra~e I ~ in, frei vo n jed em Durch gangsverkehr. Im
Uebngen is t die Fläche in Grundstü ck e mit ein- und
zweigesch ossigen Reih enhäusern an s tillen Wohn-
Straßen so aufgeteilt, daß jedem Haus Luft und Son-
nenli~ht reichlich zut eil werden. In dem Ostgebiet,
das dle Verkehrsstraßen enthält, herrscht das mehr-
~eschossige Haus. Aber auch hier ist ein behag-
hche~Wohnen durch Schaffung von Wohnh öfen mit
nach innen abgestufter Haushöhe gewährleistet. Die-
se Wohnhöfe verschiedenster Gestalt und Größe, aber
im~er mit Durchlüftung und richtiger Stellung der
Gebäude zu einander wie zur Sonne, s ind den besten
Beispielen in Holland und Belgien nachgebildet.
Ganz anders der ja n s e n 'sehe Entwurf. jansen
legt Gewicht auf Uebersicht der Planung und auf Ein-
schränkung der Straßen. Zur Erreichung dieses Zwek-
kes beseitigt er den größten Teil der alten Köpenicker-
Landstraße, jnde rn er sie am Dammweg nach Osten
ablenkt und an der Einmü ndungss telle der Eichbusch-
Rilee über die neue Kru g - Rllee fort quer durch den
Plänter-Wald bis zu der neuen Spree-Brilcke Iührt,
Im Uebrigen ist das Gebiet zwischen Görlilzer-Bahn
und Park einheitlich behandelt. Vier Parkstreifen
von verschiedener Rusbildung und Größe teilen das
Gebiet und von SW. nach NO. gerichtete Querstraßen
verbinden die an dem Bahndamm entlang führende
Straße mit der am Park sich hinziehenden Neuen
Krug-Allee, Da s westlich der Bahn liegende Gelände
hat eine ähnliche Rufteilung erfahren. Es ist nich t
zu leugnen, daß das Straßengerüst straff und über-
sichllieh geworden ist, aber auf Kosten der Verkehrs-
sicherheit und der Behaglichkeit des Wohnens. Die
Neue Krug-Rllee, die alle Querstraßen des Ostteiles
aufnimmt und in welche der Hauptdurchgangs-Ver-
kehr von Berlin und NeukölIn nach j ohannis ta l und
Oberschöneweide geleitet ist , kann nicht die ihr zu-
kommende Eigenschaft einer ruhigen Wohristruße
behalten. Ruch die Durchlührung des Hauptverkehres
durch den Plänter-Wald und gar der geplante 4 bis
5 m hohe Damm im Park, welchen die Schnellbahn
braucht, um die Brückenhöhe zu gewinnen, werden
dem Park seine Ruhe und Schönheit rauben. Ver -
kehrsschwierigkeiten milssen s ich bei der in ein em
Punkt schiefwinklig zusammen gezogenen Ein lüh-
rung der bei den aus Berlin und Neukölln kommen-
den Zugstraßen in die Neue Kru g - R llee er geben.
Ebenso erscheint die Rnordnung der Kreuzung von
Kielholz- und Heidekamp-Straße unter einer Bahn-
UeberfUhrung sehr bedenklich. Ueberdies ist die
Klelholz-Straße mit 18,8mBreite zu schmal als Haupt-
Straße und zur Rufnahme der Schnellbahn mit dem
am Dammweg geplanten Bahnhof ungeeignet. Bei
der l\ufzählung der öffentlichen Bauten fehlen zwei
Schulen und das Feuerwehr-Gebäude. Ruch ist bei
der Planung des Westteiles die vorhandene Pump-
Station außer ach t gelassen. Wenn man die Flächen
dieser Grundstücke und der dringend erforderlichen
Verbreiterung der Kiefholz-Straße in die Tabelle der
errechneten Geschoßflächen einsetzt, so erhält man
bei dem jansen'schen Entwurf etwa 880 bis 890 000 qm
gegenüber rd. 1280000 qm Geschoßfläche bei Eber-
stadt-Möhring. Die jansen'sche l\nlage großer öffent-
licher Freiflächen zwingt naturgemäß zur Zusam-
mendrängung der Bewohner. So kann es nicht Wun-
der nehmen, daß das Endergebnis bei jansen: v ier
Menschen auf 2 oder 21 2 Zimmer, also auf 80-90 qm
Geschoßfläche dem für die Berliner Mietkaserne er-
mittelten Durchschnitt von 3,6 Menschen auf 92 qm
Haushaltfläche zum mindesten gleichkommt. Die
Weiträumigkeit der Bebauung ist demnach nur
eine scheinbare; sie erfolgt zugunsten der Straßen und
öffenllichen l\nlagen, nicht aber - wie erwünscht -
zum Vorteil der Bewohnbarkeit.
Der Eberstadt-Möhring'sche Plan gibt diedenkbar
beste Grundlage Iür eine günstige, der Eigenart des
Traptower Gelä ndes gerecht werdende Besiedelung.
Dem Magistrat Berlin ist Dank zu wissen, daß er zu
der wohlgelungenen Planung die Gelegenheit ge-
schaffen hat und es ist zu wünschen, daß auch ferner-
hin ein günstiger Stern über der Entwicklung dieser
Stadterweiterung walten möge! - Carl Mic hae lis.
Ergebnis der Beratungen des "Deutschen llusschusses für technisches Schulwesen"
über Hochschulfragen.
11uf Veranlassung des ~Vereins Deutscher In- licher de utschen tech.nischen t:Iochschulen und vieler her-~ ge nieure" ist im Jahre 1908 der .Deutsche vorragender Manner .der Praxis - durchberaten und r~st­l\usschuß für technisches Schulwesen" be - ge stellt. Das E.rgebms der Beratungen wurde vor..eimgergründet worden, des sen Vorsitz der Ziv .-Ing. Zeit al s V. Bericht des .Deut schen 1.\ ussc!J ~~ses fur tech-Baurat Dr. - lng, h. c. Ta a k s in Hannover nisches Schulwes~n" *) d~r qellenthchkell übergeben.führt während Pro!. DipI. -Ing. C.M a t s c h 0 s s Der Bericht gliedert SIch 10 folgende 1\bschmt!e : 1\11-
in Berlin und DipI. - In ~. Fr . Fröli ch in Düsseldorf die gem~ines; Organisation d.er Hochschulen : Vorbildung ;
Ge schältsführer sind. DIe Ges chäftsstelle ist Berlin, 0 e r Studium der Dip lom -Ingenieure; Stu~lUm ande.rer Berufs-
Zw e ck de s .Deut schen l\us schu s s e s" ist, mit al - zweige; Zusammenlassender l\usbhck auf dl~ Forl ent-
len in Fra g e kommenden Kreisen gemeinsam an wicklung de~ te~hmschen ~ochschul~n. E~ se i auszugs-
der Fö r d e r u n g d e s gesamten technischen Unter- weise da.s Wlchhg:ste aus dl~sem Be~lcht wiedergegeben,
richt swe s en s in Deuts chland zu arbeiten. In dem namenthch soweit allgememe Gesichtspunkte und die
1\u sschuß sind z. Zt. folgende Vereinigungen vertret en: l\rchitekten u~d Bauingenieure in Betracht kommen:
Verein Deutscher Ingenieur e _ Verein Deutscher Maschinen- . 1. l\lIgememes. S tel Iu n g .u n ~ 1\ u fg a b e d er t e c h-
bau-I\n stalten _ Verein Deutscher EisenhUttenleute - Verein m s c h e n Hoc h sc h u I e n . Es hegt Im Int er esse der vater-
Deutscher Maschinen-Ingenieure - Verband Deutscher Elektro- ländischen kulturellen Entwicklung, daß die Univers itäte n
techniker - Verband Deutscher I\rchitekten- und Ingenieur - und die technischen Hochschulen als gleichber echtigte
Vereine Deutscher Beton-~erein - Deutscher Techniker- Lehr- und For schungs - l\ nsta lte n den l\nforderungen
V.erba!1d - ,?eutscher Werkmeister-Verband - Bund .der tech- der Zeit entsprechend s te tig weiter entwickelt werden.
III sc.h-mdustrlelI~n Beamte~ - Verband Deutscher !?Iplom-In- 0 bei ist eine scharfe Trennung der l\rbeitsg ebiete
l(eOleure - Schilfbautechnische Gesellschalt - Verein zur Be- ~ d" h" h t D'
rllrderung des GewerbelIeißes _ Verein akademisch gebildeter belder weder urchfuhrbar noc ~vunsc enswer. ie
Lehrer a. d, kgI. preuß. Maschinenbauschulen - Deutscher Ge- grundlegenden 1\ufgaben der techm~chen Hochs~hulen
werbeschul-Verband - Deutscher I\usschuß fUr den mathe- sind Lehre und Forschung Im Bereich der technischen
matisch-naturwi ssenschaftlichen Unterri cht - Verein der I\rchi- Wis senschalten sowie Pflege der angewandten Kunst.
tekten und Ingenieure an preuß: Beugewerkschulen - Verband Mathematik und Naturwissenschalt smd grundlegendehllher~r techn; Lehran s!alten m Deut~chland - Gesellschaft Wissenschaften der Technik; sie gehören in das l\rbeits -
Iür wl:t schalthc .he I\u sblldung - Vere!n Deutscher Werkzeug- g bl t der technischen Hochschulen ebenso wie die sozi-
Maschlnen-Fabnken - Deutscher Verem von Gas- und Wasser- e le. . r' d die i W'Fachmilnnern _ Verein Deutscher Eisen- und Stehlindu strieller alen und Wlrts~haltswl,ssenscha. ten un rejerngcn IS-
Polytechnischer Verein - Bund Deutscher I\r chitekten - senschalten, die technische Leistungen zur Grundlage
Verein Deutscher Chemiker. haben (}{unstgeschichte, l\rchäologie, Gewerbehygiene
. Nachdem sich der 1\usschuß zunäch st vorwiegend .) VerlaI! von B. G. Teubner in Leipzil! und Berlin. In diesem Ver-
mit den Fragen der mittleren und niederen techni schen lal!e sind bisher 5 Blinde . 1Ibhandlunl!en und Berichte Uber Technisches
Schulen für die mechanische Industrie beschäftigt hatte Schulwesen", veranlaßt ~nd hera.us.gegebe'.' vom ,Deutsch. .1I usschu~ /Ur
h t . 1\ f F d n ' techn Schulwesen ersch lene n, die Jeaus ein er Reihe von Einze larbel tcn,a er seme u merksamkeit auch der rage er I\US- Berichten Protok~llen usw, des lIusschusses bestehen. Bd. I und JI
~~staltung der technischen Hoch schulen gewidmet. Nach (Pr. je 6 M. ) betreUen: lIrbeilen a ul demG~bie t e d<;s Tech nischen Millel:
langeren Vorarbeiten eingehenden Umfragen wurden schulwesens; Bd. III (Pr. 10 M.) des te chn lsch cn lIIed~ren Schulwesens.
Leitsätze aufgestellt, lm Dezember 1913 unter Teilnahme ~~tl~e<:r~:h~')H~~~s~h:::~e~e~~ IlD~~c~t~rll~~n~~bB~:I~h:'j,~ldd:t";'i~:~
von 115Herren - Vertreter der Bundesregierungen, sämt- Tell des V. Bandes.
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Praxis und deren technischen und wirt schaltl ichen Fragen
ständig in angem essen er Fühlung bleib en . Zu P~ofessoren
der mathematisch - naturwissenschaltlich en, wlrtsc~alts­
wissen schaftlichen und sozialen Fächer sollen Manner
berufen werden, die, diese Fächer beh errschend., na ch
Maßgabe ihrer Veranlagung und En twick lung In Ihrem
Lehrgang die erfor der liche ~ahrung des .~usammenhan:
ges dieser Wissen sch alt en mit den 1\~spruche~ der Tech
nik ge währleis ten. f\n der Heranbildung eines Nach-
wuchses vo n tüchti gen Professoren diese rf' ächer soll,:~SIch
die technischen Hochschul en mehr als bisher beteiligen.
Im Inter esse der ständigen regen Entwic klung. des
Hochschul - Unterric htes ents preche nd den For tschn tte n
der Technik ersc he in t die Einha ltung einer nicht zu hoch
liegenden bestimmten l\ltersgrenze für die Ho~hschul-Pro­
fessoren wün sch enswert. Die Leh rerder technischen Hoch-
schulen sind in jeder Beziehung den Lehrern der Universi-
tät en gleichzustellen. Den Assistente n mu ß eine entspre -
chende Stellung und au srei ch ende, den Lebensb ed ingungen
mehr als bisher an ftepaßteBezahlung gewähr leiste t werd.en.
Für die Studi er end en ist an allen Hochschul en eine
Organisation der ge s a m t e n Studenten schalt zu schallen,
um deren viellache gem einsame Int er essen zu pllege~,
gemein same Veranstaltungen durchzuf ühren, auf die
l\usgestaltung der Studieneinr ichtungen einen ang~me~­
senen Einlluß au szuüben. Eine solche Or ganisation Ist die
Voraussetzung für eine wirksame Heranziehung der Stu-
dierenden zur Selbstverwaltung der Hoch schulen. .
Ueber die au sländi schen Studi er enden Wird
gesagt: Die technische Hochschule soll den Grund atz
der Gastlichkeit gegenüber den 1\usländern hochhal~en.
Dieser Gastlichkeit sind mit Rück sicht auf den Unterncht
und auf da s Recht der Landesangehörigen , in erste r Lini e
berücksichtigt zu werden, angemessene Grenzen zu zieh en.
Der Wert der mannigfachen Beziehungen , die durch 1\us -
länder während des Besuches un serer Hochschulen an ge-
knüplt werden, ist nicht zu unterschätzen. Das 1\nsehen
deutscher l\ rt und deutscher Leistungen im l\usla?de
kann dadurch nur gefördert werden. Die zum Vollstudl~m
zuzulassenden 1\usländer mü ssen eine der für den ein-
heimischen Studenten vorgeschriebenen gleiche Vorbil-
dung oder doch eine solche nachweis en , die in ihrem
Heimatlande zum akademischen Studium ber echtigt.
Hör e r sollen neben den nur für einzelne Vorlesungen
eingeschriebenen Gas tt eil n e h m ern nur angenommen
:-verden, soweit ihre Vorbildung au sreicht , um den v~n
Ihnen zu hörenden Vorträgen folgen zu können. Die
neuerdings versuchte Einführung eines verkürzten Hoch-
schulstudiums für Personen mit ge ringe re r Vorbildung
zur 1\ usb i Id ung mittler er Bea m t er für d e n S t aa t s -
dienst muß als verfehlt und die Hochschulen schädigend
bezeichnet werden. - (Schluß (011.:1.)
- I";;""h-;;!I-;- z u-;:- bauk Unsiler isch en I\us--;eslaltu~ vo;; Groß ::-lleMin.
IV. u~d V. - . ErJ::ebnis der Be ratu ngen des .Deutschen I\ussc~usse.s (Ur
technisches Schulwesen" Uber Hochschultre uen - Zeichnet die Kriegs'
l\nleihen! - .
----------Verlag der Deut sch en Bauzcltung, G. m. b. 11., In ß erlin .
FUr die Redak tion verantwor llich : l\ lbe rl H ol man n in gcrltn,
Buchdrucker ei Guslav Schenck Nachng. P. M. Web er in Berlin.
u. a.), eben der Vermitlelung gründlicher Fachkennt-
nisse müssen die technischen Hochsch~len aber .auch
Gele~enheit zu einer allgemeinen harmomsche!! G.elste~­
au sbildung geben. Sie können sich, ebens o wie die U.m-
versität nicht darauf beschränken, nur das durchschnitt-
liche Wissen der auf ihr ausgebildeten Fac hmänner im
Privat- und Staatsdienst zu vermitteln, sonde rn mü ssen
hierüber hinaus strebenden Personen die Gelegenheit zur
weiteren Vertiefung ihres Wissens I;'nd Könnens geben.
Es soll eine J.!rundlegende Bil~ung, k~ln Spe -
z ia li s t e n t u m geschallen werden. pie 1\usblldu,ng an
der technisch en Hochschule muß die den techmschen
Sondergebieten gemeinsame Grundlage in den Vorder-
grund stellen. Wichtiger als Einzelkenntnisse ist die durch
eigene geis tige 1\rbeit.erlangte ~eherrschu~g.der qrundla-
J.!en eines Faches , damit der Studierende befähigt WIrd,neue
Probleme mit Ges chick anzufassen und der Lösung zuzu-
führ en. Den Studiere nden zur selbständigen verantwor-
tun gsvollen eigen en 1\rbeit zu erziehen, ist die große f\uf-
gabe der techn. Hoch schulen. Charakterpflege und
Entwi cklung der körperlichen Leistung sfähig-
k e i t gehört ebenfalls zu den f\ufgaben der technischen
Hochschulen. Um die l\bsolventen der technischen Hoch-
schule in mö~lichst jungen Jahren schallen sfreudig und
aufnahmefähig in die Praxis einzuführen, ist zur Erledigung
des normalen Studiums an einer Studiendauer von höch-
sten s 4 Jahren festzuhalten.
2. Organisation der Hochschulen. Den technischen
Hoch schulen ist eine weitgehende Selbstverwaltung ein-
zuräumen, die ihnen ausreichende Unabhängigkeit auch
gegenüber den Behörden gewährleistet. Formale Unter-
schiede, die auf die Freizügigkeit der Studierenden hem-
mend einwirken, sollten aber fortlallen und es ist Gleich-
mäßigkeit in den f\ nforderungen an die Vorbildung und im
Prülungswe sen anzustreben. Der Hochschul- Unterricht
muß auf Erziehung selbständig denkender und arbeitender
Persönlichkeiten gerichtet sein. Deswegen ist die Freiheit
des Studiums aufrecht zu erhalten.
Bezüglich der Methodik des Unter rich te s wird aus-
gefüh;rt: Wiss~n und Können lassen sich nur durch eigene
1\~belt und nicht bloß durch Hören von Vorträgen und
WIederholen fertig vorgeführter Muster erwerben. Des-
weg~n erscheint es wünschenswert, daß für viele Gebiete
seml!1ansltsche Uebungen durchgeführt werden, um die
Studierenden planmäßig zu selbständigem 1\ngreilen der
1\ufgaben und zum Mitarbeiten zu erziehen. Diese Uebun-
gen dienen zugleich zur Hebung persönlicher Beziehun-
gen zwischen Lehrer und Studierenden. Besonders einzu-
richtende Ferienkurse für Studierende könnten ferner Gele-
genheit bieten, einen Teil der Ferien praktisch auszunutzen.
Ueber die L ehr k r äf te wird Folgendes ausgeführt: Zu
Pro fe s s 0 r en der technischen Wissenschalten sollen in
erster Linie Männer berufen werden, die längere Zeit in
der Praxis erfolgreich tätig waren und neben dem theore-
tischen und praktischen Wissen , das eine Voraussetzung
ihr er Lehraufgabe ist, den pädagogischen Erlordernissen
Teilnahme und Verständnis entgegenbringen. Es ist not -
wendi g, da ß sie au ch während ihrer Lehrtätigkeit mit der
- -- ----- - - - - - - - - - - - - - - _ -----.:=--- - - - - -
Zeichnet die Hrlegsanleihen I
Wir stehen allein gegen eine Welt in Wallen. Vom neutralen Rusland ist nennenswerte finanzielle
Hilfe !licht zu erwarten, a~ch ~ür die .qeldbes~hallung sind wir auf. die eigene Kraft angewiesen. Diese
Kraft Ist vorhanden und Wird Sich betätigen, wie draußen vor dem Feinde 0 in den Grenzen des deutschen
Vaterlandes jetzt, wo es gilt, ihm die Mittel zu schallen, deren es für d'en Kampf um seine Existenz und
seine Weltgeltung bedarf.
Die Si.ege, die ~ns~r herrliches Heer schon jetzt in West und Ost errungen, berechtigen zu der Hoffnung,
daß auch ~Iesmal wie einst na<;h 1870/71 die Kosten und Lasten des Krieges schließlich auf Diejenigen fallen
werden, die des Deutschen Reiches Frieden gestört haben. Vorerst aber müssen wir un selb t helfen.
Großes steht auf dem Spiel. Noch erwartet der Feind von unserer vermeintlichen finanziellen
Schwäche sein Heil.. D.er Erfolg .der Rnleihe muß die~e Hollnu~g zerstören. . .
Deutsche Hapitalisten l Zeigt, daß Ihr vom gleichen Geiste beseelt seid wie unsere Helden, die 10
der Schlacht ihr Herzblut hingeben! Deutsche Sparer! Zeigt, daß Ihr nicht nur fUr Euch, sondern auch f~r
das Vaterland gespart .habt! Deutsche Korporationen, l\nstalten, Sparkassen, Institute, Gesellschaften, die
Ihr un.ter ?em mä~hhgen Schutz des Reiches erblüht und gewachsen seid, erstattet dem Reich Euern
Dank 10 dieser schicksalsschweren Stunde I Deutsche Banken und Bankiers I Zeigt was Eure glänzende
Organisation, Euer Einfluß auf die Kundschaft zu leisten vermögen! '
Nicht einmal ein Opfer ist es, was von Euch verlangt wird! Man bietet Euch zu billigem Kurs Wert-
papiere von hervorragender Sicherheit mit ausgezeichneter Verzinsung!
Sage Keiner, daß ihm die flüssigen Mittel fehlen! Durch die Kriegsdarlehnskassen i t im weitesten
Umfang dafür gesorgt, daß die nötigen Gelder ilüssig gemacht werden können. Eine vorübergehende kleine
Zinseinbuße bei der Flüssigmachung muß heute jeder vaterländisch gesinnte Deutsche ohne Zaudern auf
sich nehmen. Die deutschen Sparkassen werden den Einlegern gegenüber, die ihre parguthaben für diesen
Zweck verwenden wollen, nach Möglichkeit in weitherziger Weise auf die Einhaltung der Kündigungsfrist~n
verzichten. Näheres über die Rnleihen gibt die Bekanntmachung unseres Reichsbank-Direktoriums, die
heute an anderer Stelle dieses Blattes erscheint. -
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Der justizpalest in Brüssel, Gesamtansicht von vo rn e. 1\rchitekt:). Poelaert.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N274. BERLIN, DEN 16. SE P T. 1914.
Belgien und der Hrieg.
Von l\I be rt H of man n. (Schluß.)[I in neuer l\uf-schwung in Bel-gien ist seit derZeit wahrzuneh-
men, seit nach
der Besitzergrei-
fung des Landes durch die
erste französische Republik
der Wiener Kongreß ver-
suchte, die südlichen und die
nördlichen Provinzen der
Niederlande wieder zu einem
Königreich zu vereinigen.
Nicht vereinigen aber ließ
sich der Gegensatz zwischen
dem Protestantismus der Hol-
länder und dem Klerikalis-
mu s der Belgier. Die Fol-
gen waren Bestrebungen zur
Trennung seit dem Tage der
Vereinigung. Mit den Kleri-
kalen verbanden sich die Rn-
hänger Frankreichs in den
Städten und die demagogisch
bearbeiteten Volksrnassen.
Seit 1830 war Belgien ein
selbständiges Staatswesen.
Rn die Zeit dieser Unabhän-
gigkeitskämpfe Belgiens er-
innern eine Reihe von Denk-
mälern, so das Märtyrer-
Denkmal in Brüssel zum Ge-
dächtnis der 1830 i~ Kampf
gegen die Holländer gefalle-
nen Revolutionsmänner, 1838
von W. Ge e fsausgeführt.
Ferner da s Marmordenkmal
des Grafen Friedrich von
M~rode, der 1830bei Berchem
gegen die Holländer fiel, in
L Obergesch oß.
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der Kathedrale von BrUsseI. Ein zweites Denkmal
für M~rode steht auf der Place des Martyrs in Brüssel,
ein Werk des Bildhauers Paul Dubois und des Rr-
chilekien van de Velde. Rn die 1831 gegebene Ver-
fassung erinnert die Kongreß-Säule in BrUssel, 1850
bis 1859 an der Rue Royale errichlel; gekrönt von
einem Bronzestandbild König Leopold des I. von
Ge e fs , unlen 9 Relielfiguren, die Provinzen des Lan-
Iür John Cockerill auf der Place du Luxernbourg in
Brüssel ein 1872 errichteles Werk von R. Ca tt i er .
isl ein Zeichen dieser Enlwicklung. Es sei in diesem
Zusammenhang noch an den Entwurf zu ein em
Denkmal der Rrbeit" von Constanlin Meunier und~n den Denkmal-Entwurf von Charles Vander-
stappen, der den sozialen Trieben der heutigen
Menschheit gewidmet ist , erinnerl. Die beiden elgent-
Vorhalle vor der großen Zentralhalle des ]ustizpalaste s in Brüssel, l\rchitekt:]. Po e Ia e rt.
des darstclland, von Si mon i s, an den Ecken 4 allego-
rische Figuren von Gee!s, Fraikin und Simonis.
, . Seil 1830isl Belgien zu einem Industriestaat ohne
Gleichen und mit reichsten Bodenschälzen geworden,
zugleich zu einem Vorbild der organisierlen Rrbeil.
Der kolossale Löwe der Talsperre der Gileppe bei
Verviers von Bo ur e kann als Symbol dieser lndustri-
alisierung 'des Landes gellen. Ruch das Denkmal
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liehen Wahrzeichen aber der Enlwicklung Belgiens
seit 1830 sind die Kongreßsäule und der Juslizpalast
in Brüssel. Der letztere namentlich ist das Denkmal
des modernen Belgien. Ru! überragender Höhe Brüs-
sels lhronend, wurde er 1883 beim jubellest des 50jähri-
genBeslehensdesKönigreicheseingeweihl. Eineassy-
rische Baumas e von Poelaerl, gemischt mit grie-
chisch-rörnl chen Teilen ; groß und olt nachgeahml
0.74.
Gent mit seiner feinen Ziselierarbeit der blühend en
Gotik (S. 655), das Stadthaus in Löwen, dieser mon u-


















im Organismus seines Grundrisses, im Ganzen aber
ein Werk, da s se inen Meister überwältigt hat.
So stolz diese neuere Entwi cklung der Kunst
















































der unvergleichlichen Kun t des Mittelalters und der
Renai sance, unvergleichlich schon allein in dem,
was .die Baukunst hervorgebracht hat. Die wenigen
l\bblldungen, die wir hier nur wiedergeben können,
deuten diesen einzigen Besitz an. Das Rathau in
16. September 1914.
Brügge, dessen Rathaus mit se inem überwältigenden
Turm, die Kathedrale von Tournai mit ihre r fünflür-
migen Vierung (S. 657, nicht Gen t, wie dort irrtüm-
lich angegeben) , das Rathau und die Torbauten in
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l\nhverpen (unten), die Hallen von Mecheln (S. 673),
die Zunfthäuser in Mecheln, l\ntwerpen (S. 656), und
Brügge (S. 673), es sind Beispiele eines Kunstfleißes,
der diese Bauwerke uns heute in gleicher Weise wie
eins t als Perlen der Baukunst schätzen läßt, als Vor-
bilder für glückliche Nachahmungen wie des Stadt-
halter-Palastes und des Postgebäudes in Brügge(Seite
673). Und die stolzen Kathedralen des Landes! Wie
eigenartig reckt die von l\ntwerpen ihren Turm zum
Himmel empor, wie erhaben ist das Innere der Notre-
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine
gemeinsame Grabstätte der im Kriege 1914 gefallenen
Kämpfer der österreicbisch-ungariscben l\rmee auf dem
Zentralfriedhof in Wien ist durch den Stadtrat von Wien
beschlossen worden und wird demnächst den Wiener Ge-
meinde rat (die Stadtverordneten-Versammlung) beschäf-
tigen. Es handelt s ich augen scheinlich um einen der Be-
deutung des europäischen Krieges von 1914 entsprechen-
den, groß an gelegten Plan zur l\nlage einer monumen-
t al e n Grabstätte. Der Beschluß lautet: I. Zur bleibenden
dankbaren Erinnerung an die für Ehre und Ruhm unseres
Vate rlandes Gefallenen widmet die
Uemei nde eine g e me i n s a m e Be-
g r äbni s stä tt e beim Rondo amEnde
der Kap ellen straße des Zentralfried-
hofes. Die Stätte ist (ohne Unter schied
der at ionalitä t und des Religionsbe-
ken~tn~sses) zur ~eerdigung aller va-
tcr ländisch en Krieger bestimmt die
vor dem Feind e ge bliebe n sind u~d in
Wien heimat~er:echti~t oder an sässig
vare n oder die Ihren Im Kampfe erlil -
ll;ne n ~.c rl ,:t zun~en in Wien erlegen
sind, Fur die Beisetzung und Beerdi-
gun~ so lche r Personen wird keinerlei
Ge bü hr emge hoben. Die Gemeinde
w,lrd auf der Begräbnisstätte ein wür-
~Iges .Gr a b d en k mal errichten und
übernimmt die gärtnerische l\us-
schmüc kl;mg. und Erhaltung der 1\n-
lage, sowie die Kosten der bei den ein -
zelnen Gräbe rn anzubringenden Ge-
denktafeln. 2.1\uf dem Begräbnisplatz
sin d nur eigene Gräber anz ulege n. In
den Grä bern der Personen des Mann-
schaltssta ndes sind je vier Leichen
1':1 den.anderen Grabstätten nur j~
em~ Leiche zu beerdigen. 1\uf der ge-
memsame n Begräbnisstätte dürfen
Einzeld.enkmäl~r nicht aufgest ellt wer-
den ; bei den Grabe rn werden Gedenk-
tafeln mit den Namen der Beerdigten
angebracht. 3. Für die l\usführung
des Grabdenk males s indWettbewerbs-
Bedingnisse zu ve rfassen. -
In einem Wettbewerb betr. Entwürfe
für eine neue katholische Kirche in
Buschweiler im Elsaß, beschränkt auI
die ~ilgli~der des ~ l\rch. - und Ing.-
Verems Iiir Elsaß -Lothring en, errang
de~ I. Preis von 600 M. l \ rchitekt [os.
Mu! Ie r in Streßburg, von dem ein
zweiter Entwurf eme lobende l\ner-
kennung. fand. Zwei 11. Preise von je
300 M. helen an die l\rchitekten G.
O be rt h ü r und E. Zimmerle in
Straßburg. l\uße r dem schon genann-
ten wurde ein Entwurf des l\rchitekten
H. Böhm in Mülhaus en mit einer lo-
benden l\ne rkennung bedacht. -
Im Wettbewerb Realgymnasium
Forst i. L. si nd 220Entwürfe eingegan-
ge n. Ein I.Pr. wurde nicht verteilt; aus
der Zusammenl egung des I. und 11. Pr.
wurd~.n zwei 11. Pr. von je 1750 M. gebildet und die se den
Entwur fen der Hrn. Prof. Max Hans K ü h nein Dresden und
l\ rch.S P i t z n e rin ~erlin-Schönebergverliehen.Der BI.Pr.
vo n 1000M.wurde ememEntwurf der l\rch. O.S al vi'sbe r g
und U. S c h m id t in Berlin-Steglilz zu erkannt. Zum l\nkauf
empfohlen wurden Entwürfe der Hrn. Gebr. Mos er in
Fel !bach-St~ttgart: Wilh. Beringer in Sondershausen . E.
Te ich, sowie F. M. Kraut s chi ck, beide in Dr esden. -
Der Wet!bew.~rb de~ LokalabteilungSieg des Landwirt-
s cha ftl. erems fur Rhempreußen (12. Sept. d. J.) ist au s 1\n-
laß des Krieges auf unbestimmte Zeit verschoben worden.-
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Dame von Tournai. Manchem dieser Werke hat der
Krieg Schaden gebracht, manches ha t die Vergel-
tung zerstört. l\ber welch es auch immer das politi -
sche Schicksal des un gliicklichen Land es sei n wird ,
die Wiederherstellungsarbeiten müssen sofort nach
Schluß des Krieges einsetzen und das Land muß wie-
der in Beziehungen treten zur übrigen Kulturwelt.
Diese Wiedergeburt fördert der Kunstreichtum des
Landes. Denn die wahre VermittJerin ist nach Goeth e
die Kunst! -
Chronik.
Ein Versorgungshaus für uneheliche J\ üller bel Heidelberg
ist im Sieb enmUhlenlal nach den EnlwUrfen des Rrchiteklen
Bär in Heidelber g un d mit einem Ru fwand von rd. 100()()() lIl.
erbaut worden. Es ist die er ste Rn slalt die ser Rrl im Groß-
her zogturn Bad en. Die Einweihung fand am 29. Juli d. J. statt. -
Di~ Einweihung des Uhland - Bades In Tübln gen hat IIIT'
25. Juh d. J. sta ttgefunden. Die mit einem Rufwand von runo
250000 M. auf einem Geländ e an der Karl-SIraße na ch den Ent -
wUrfen des SIadtbaumeiste rs I-Ia u gerba ute Rn slalt en thält in
einem ~ord~.rbau im Erdgescho ß den Em pfangs- und Kassen -
raum .mlt Wascheab ga be, die Frisiersäle, ein römisch-russisc hes
Bad, Im Unt er gesch oß Dllmpfwäscherei mit Trocken rau m, so-
Der Saal Leys im Rathaus zu R ntwerpen.
Das Museum . der Steen " in R nlwe rpe n.
,,:i~ die Heiz enlage, im: Ober gesch oß Wan nen bäd er, ein me di-
zlmsche~ und em eiekirisc hes Lichtbad , sowie Wohnungen fUr
Bademe!sler und Masseur. Der Hauptb au enth ält eine Sch wimm-
halle mit Becken von 8,3 : 25 m, mi t 34 Ruskleideze llen, sowie
Räume fU ~ 120. SchUler auf einer Gal eri e. Im Untergescho ß
befinden Sich em Hundebad Brausebäd er und ein Warmwa s-
serbeh älte r, - '
Inhall : Rell:!ien und der /(rie l:!. ISc hluß.) - Wettbewerbe. - Chr onik. -
Verla~ der Deutschen Bauze llu nsz. U. m. b. H~ In Ber lln.
PUr die Red aktion verantwor tlich : 1\lb ert H ol m 1I n n In Berlln.
Buchdruckerei Qust av Schenck NlIchnll. P. Mo Weber In Bulin.
0.74.
Vord eransicht der Kathedrale von Reims mit dem Standbild der Jungfrau von Orleans von Paul Dubois (1896).
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Der Schutz der Werke gotischer Baukunst in Nordfrankreich.
Hierzu d ie 1\bbildunJ( S. 679.
n dem l\ugenblick, in dem die
siegreich vorwärts dringenden
deutschen Heerkörper ord-
~'rA"',,,,,,;j1 Frankreich und mit ihm die
Städte - Laon, Reims, l\miens,
Rouen, Beauvais - besetzt ha-
ben, in denen die Blütezeit der
. .:;~ französischen Gotik Triumphe
-{, • ' . . mittelalterlicher Kunsttätigkeit
feierte, entsteht fUr unsere Trup-
pen zugleich die Pflicht, diese Werke vor der Beschie-
ßung und dem Bandenwe en zu schützen, das 1870-71
die beklagenswerten Zerstörungen der Tuilerien und
des Rechnungshofes in Paris und andere Zerstörungen
im Lande verursacht hat. Es handelt sich in erster
Linie um die französischen Ka thedralen, aber auch
um architektonische Denkmäler, wie das Justizge-
bäude in Rouen. Wir haben keinen Zweifel, daß l\lIes
geschieht, Werke unversehrt zu erhalten, die l\us-
gangspunkte baugeschichtIicher Entwicklung waren
und zu den höchsten Leistungen der Baukunst aller
Völker und Zeiten gerechnet werden müssen. Noch
vor nicht langer Zeit ist Rodin mit Wort und Stift in
begeis ter ter Weise Iür diese Höchstwerke rnensch-
licher Kunst eingetreten. Der französische Staat hat
thnen durch die Klassierung der Denkmäler seit mehr
als 100 Jahren seinen chutz zuteil werden lassen
und übte seine Unterhaltungs- und Erhaltungspflicht
auch nach der vor etwa 10Jahren erfolgten Trennung
von Staat und Kirche in gewissenhafter Weise aus,
wenn auch nicht alle Schäden , die Zeit und Verhält-
nisse verursacht haben und noch verursachen, auf
einmal geheilt werden konnten. Die Rolle des fran-
zösischen Staates muß in diesen Kriegszeiten die
deutsche Verwaltung wenigstens so weit übernehmen,
daß sie die Baudenkmäler vor böswilligen Zerstörun-
gen einer fanatis ier ten Menge, die vor dem eigenen
Kulturbesitz nicht Halt macht, schützt. Wir erhalten
von einem Mitarbeiter die folgenden l\usführungen
über die in Betracht kommenden Werke:
Heute, wo unsere Heere nahe Paris stehen, also
ordfrankreich durchquert haben, interessiert dieser
Teil Frankreichs besonders. Hier ist die gotische,
Iranzösische Baukunst zu Hause, hier haben wir die
glänzendsten und frühesten Beispiele dieser Kunst
vor uns, die einst im Mittelalter die ganze Welt be-
herrschte. l\miens und Reims sind Namen größ-
ten Klanges, daneben Rouen, St. Denis, Laon, Beau-
vais usw., denen sich Notre-Dame in Paris als eines
der bedeutendsten Werke anschließt.
Die gotische, d. i. die der romanischen folgende
Baukunst, üb er deren Ursprung oft gestritten wurde,
ist in Nordfrankreich geboren; daß es gerade Frank-
reich war, is t nur dem Zufall zuzuschreiben, denn un-
sere romanischen Bauten am Rhein, an der Mosel ,
an der Lahn, in Niedersachsen usw. sind von einer
so unübertroffenen Schönheit und so ausgezeichne-
ten Konstruktion, daß die Erfindung des Spitzbogens,
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d, h. die Möglichkeit, große Räume durc? hochgehe~de
Bögen weit besser überspannen zu können, nur eme
Folge der Zeit, aber nicht eine Frag~ des Lan~eswar.
fiber daß uns Frankreich damals, m den Zeiten der
Kreuzzüge, wie so viele Jahrhunderte lang, schon
voran war, muß zugegeben werden.
Iür eOine Sprache redet, so muß ~an s.~ch ~ergeg~n­
wärtigen, daß diese Kathedrale, ~Ie spater If! Schön-
heit und Kühnheit der Konstruktlori kaum wieder er-
reicht ist in einer Zeit entstanden ist, im 13. und 14.
Jahrhundert, in der die Wohnhäuser in den Städten
meist noch kleine Lehm- und Holzbaracken waren.
Vorderansicht der l\btei-Kirche von Saint Denis bei Paris. (XII. [ehrh.)
firn meisten interessiert Reims, eine Stadt von Was erzählt daher ein solcher Bau dem, der in den
etwas über 100000 Einwohnern, die eingebettet in den Steinen zu lesen versteht! Er erzählt, eine wie un-
Weinbergen der berühmten Champagne liegt; sie geheure Macht die Kirche damals war, die solche
birgt die Perle der nordfranzösischen Bauten, die Werke in fiuftrag gab, über welche Mittel sie verfügte,
Kathedrale, die t212 nach den Entwürfen des Meisters wie alle findere dagegen verblaßte, wie die Welt
Robert de Coucy begonnen wurde. Die Türme wur- nur in der Kirche aufging. Er erzählt, wie man da-
den 1430 vollendet. Wenn man sich klar machen mals - besser als heute und mit größtem Glück _
will, was dieses herrliche und gewalli2'e Bauwerk Künstler auswählte, welche Leistungen vollbrachten,
m ~~~
ge.gen die diejenigen unserer Zeit trotz alle r Hilfs-
mittel so oft nur Stümperarbeiten sind.
Aehnlich ist die Fassade der Kirche zu A mi e n s'
etwa aus derselben Zeit, nur noch reicher in der Aus~
. Auch Rou en zeigt in seiner Kathedrale, was
diese Stadt früher dem Lande bedeutete; sie war als
Han delsstadt zur Hansazeit eines der mächtigsten Ge-






führung. Sie wurde 1220-1 288 von Robert de Luzar-
ches, sowie Th. und Rob. de Cormonl erbaut. Auch
diese .Stadt war ein st eine mä chtige ; hier waren wie
In Hel.ms die Römer tätig gewe sen . Wir stehen also
au ch In Nordfrankre ich auf einem Boden, den schon
Cäsar Fuß belrelen halle.
23. Sept ember 1914.
diese Pracht der öffentlichen Bauwerke ; heute zählt
sie etwas mehr als 110000 Einwohner. Das Ju sti z -
Gebäude von Roger, Ango und Roland Leroux er-
zählt in seinem außerordentlichen Reichtum von der
Prachlliebe alter Zeiten , die im Verhältnis ganz un-
gleich bedeutender war , als heute. Zuletzt se i noch
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auf ein Werk von St.Denis hingewiesen, eine früh-
gotische Kirche des 12. jahrhunderts, deren Fas-
sade sehr den romanischen Typus des Endes des
11. jahrhunderts zeigt; ein kunsthistorisch bedeu-
tendes Werk.
So sehen wir, welche große Bedeutung Nord-
frankreich im 12., 13. und 14. jahrhundert für die
auch die Nordfrankreichs, überflügelte. Dann wurden
l\ntwerpen und später l\msterdam die Haupthandels-
plätze der Welt und zuletzt London und Harnburg.
So ist die Zeit über Nordfrankreich dahin geschritten.
Die Spuren aus der Zeit, als es einst mächtig und
groß war, sehen wir in den hier abgebildeten Werken.
Schönes Land, groß auf dem Gebiete der Kunst, einst
Vorderansicht der Kathedrale in Rouen.
Baukun t hatte. l\lle Macht entstand in erster Linie
durch den Handel, der Reichtum und damit große
Söldnerheere und die Ueberlegenheit brachte. Es war
die Zeit der Hansa. Ende des 15. Jahrhunderts kam
ihr iedergang. Brügge in Belgien war im 15.Jahr-
hundert der Hauptortirri Norden, der alle anderen Orte,
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ein ritterliches, bewunderungsv ürdiges Land, jetzt
durchwühlt von unge unden Leidenschaften, die das
Gute vernichten und Häßliche zum Leben bringen.
Es ist der Zeitpunkt de iederganges im Buche der
Geschichte, der bemerkbar zu werden beginntI -
Geh. Baurat P: K no c h , B. D. l\.
0.75/76.
Zur Bekämpfung der l\rbeitsloslgkeit Im Baugewerbe In Bayern,1111ja günstige Kriag,laga und da, unerschütter- man, zurFiuslührung zu bringen,
liche Vertrauen In unsere tapfere 1\rmee ha- 2.. der 1\usführung bereits erteilter 1\ufträge, einerlei
ben den"Verband der 1\rbeltgeber des Bau- ob mit der 1\usführung begonnen ist oder nicht, keine
gewerbes für München und Umgebung" ver- Hindernisse zu bereiten,
anlaßt, zur Bekämpfung der 1\rbeitslosigkeit 3. dem jetzt mehr als je berechtigten Wunsch auf 1\b-
und zur Erhaltung des Mittelstandes und der schlagszahlurig in weitestgehendem Maße zu entsprechen,
Vorderansicht der Kathedrale in l\miens.
Der Schutz der Werke gotischer Baukunst in Nordfrankreich.
Volkswirtschaft sich an die staatlichen und städtischen
Behörden und an den Teil der Bürgerschaft in Bayern, der
l\rbeiten und Lieferungen zu vergeben hat, mit der Bitte
um Schaffung von l1rbeits- und Verdienstmöglichkeiten zu
wenden. Sie ersuchen:
I. Die 1\rbeiten und Lieferungen, welche unter nor-
malen Verhältnissen für die nächste Zeit in Betracht kä-
23. September 1914.
4. die bisher übliche Kreditgewährung an vertrauens-
würdige Unternehmer beizubehalten,
5. die vor l\usbruch des Krieges geleisteten l\rbeiten
und Lieferungen sofort zu bezahlen, damit dem Wirt-
schaftsleben die so dringend notwendigen Barmitlel zu-
geführt werden,
6. alle staatlichen und gemeindlichen l\rbeiten, die
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In dankenswerter Weise hat nunmehr die bayerische
Regierung ihren ursprünglichen Standpunkt aufgegeben
und eine Bekanntmachung .erla ssen, deren Hauptpunkte
folgende sind:
Bereits begonnene Neu- und Erweiterungsbauten oder
Bauunterhaltungsarbeiten, die im Eigenbetri~b d~s S~.aat~s
ausgeführt werden, sind fortzuführen, soweit .~Ierfur die
erforderlichen l\rbeitskräfte beschafft werden konnen. Be-
reits begonnene Neu- und Erweiterungsbauten, oder ~.au­
unterhaltungsarbeiten, die durch Unternehmer,ausgefuhrt
werden sind gleichfalls fortzuführen. Ein Bau~gilt alsbe-
gonnen' sobald wesentliche Teilleistungen vergeben sl!1d.
Sind Unternehmer durch die Verhältnisse,~na!?ent!!ch
mit Rücksicht darauf, daß die geeigneten l\rbeltskrafte
nicht zur Verfügung stehen oder die erfordertleben Bau-
materialien nicht beschafft werden können,genöbgt, die 1\r-
beiten einzuschränken, so ist ihnen tunliehst durch Frist-
verlängerungen, durch entsprechende l\ enderung der Ma-
terialien und der l\usführungsweise entgegen ~u ko~men.
och nicht begonnene Ilnterhenungsarbelten, die be-
reits genehmigt sind, sind in der genehmigten \V.eise aus-
zuführen. Noch nicht begonnene Neu- und Erwelter';!ngs-
bauten für die im ordentlichen oder außerordentlichen
Budget die Millel'bewilligt sind, werden nach Mögl!chk~it
ausgeführt werden. Bei der Vergebung der l\rbelten. I t
daraul Bedacht zu nehmen, daß hieran möglichst Viele
Unternehmer beteiligt werden. Insbesondere ist auch ~ul
die kleineren Unternehmer Rücksicht zu nehmen. Zu die -
sem Zweck sind die 1\rbeiten in möglichst kleinen Losen
zu vergeben, um tunliehst vielen Gewerbetreibenden 1\r-
beitsgelegenheit zu bieten und damit die Fortführung ihrer
Betriebe zu erleichtern. Eine Vergebung in General-
Unternehmung hat bis aul Weiteres grundsätzlich zu un -
terbleiben. Die kleineren Unternehmer sind insbesondere
bei der Vergebung von Unterhaltungsarbeiten sowie von
sonstigen l\rbeiten zu berücksichtigen, bei denen größere
maschinelle Vorrichtungen entbehrt werden können. Den
Unternehmern ist zur Pflicht zu machen, daß ie bei der
1\usführung der l\rbeiten - etwa durch Kürzung der Ar-
beitszeit oder durch ähnliche Maßnahmen - auf die Ver-
wendung einer möglichst großen i\ nzah l von l\rbeitern
Bedacht nehmen, um in weitgehendem Maße Arbeitsgele-
genheit zu schaffen. Arbeit in Ueberstunden ist grund-
sätzlich auszuschließen.
Die vorstehenden Grundsätze gelten entsprechend
auch für die innere Einrichtung der Neu- und Erweite-
rungsbauten, sowie für alle sonstigen Arbeiten und Liefer-
ungen lür den Staat.
.I\ nschließend hieran werden ein e Reihe weiterer Ver-
fügungen getroffen, wie die möglichst rasche Bezahlung
der 1\rbeiten oder die Herausgabe von Kautionen. Her-
vorzuheben sind lolgende Bestimmungen:
l\bschlagszahlungen dürlen bis aul weiteres auch
ohne Genehmigung der vorgesetzten teile über 90 Ofo der
Vertragssumme hinau gewährt werden, wenn die Be-
hörde es für vertretbar erachtet.
Die Schlußabrechnungen sind für jeden an einem Bau
beteiligten Unternehmer solort nach Beendigung einer
l\rbeiten vorzunehmen. Sobald die chlußabrechnung
beiderseits anerkannt ist, i t die chlußzahlung ungesäumt
anzuweisen; oweit eine Prülung der S hluUabrechnun.l!
durch die vorgesetzte Behörde vorgeschrieben ist, darf die
ZahlungunterVorbehalt dieserPrülung angev iesenwerden.
Sicherheitsleistungen, auf die hätte verzichte~werden
können, sind unverzüglich freizugeben. Das Gleiche gilt
lür Sicherheitsleistungen, die nach der Prüfung der ge-
leisteten l\rbeiten und Lieferungen nicht mehr erforder-
lich sind. Bei allen übrigen icherheitsleistungen ~st zu
würdigen, wieweit sie ohne Schä~!g~ng d~r staathche~
Interessen vor l\ blauf der vertrugsmäßigen Hmterlegungs-
Irist teilweise Ireigegeben werden können. . "
• \In Nürnberg ist die Inangriffnahme der l\rbelten lur
den Hochwasserstollen in 1\us icht genommen.
Das Verkehr - Ministerium hat den Beginn der Ba';1-
arbeiten für den eubau de Verkehrs-Museum m
l\ussicht gestellt. .
So regt es sich nun in erfreulicher Welse allenthalben
wieder in deutschen Landen. -
hareits in !\nl!/riff genommen sind, fo~tzuführenund recht-
zilitig für Bereitstellung neuer l\rbeIte!1 ~esorgt zu sein,
7. von Preissteigerungen für Matenalien aller l\rt ab-
zusehen.
Den Staats- und Gemeindehörden hat..d~r Verband
eine Denkschrift über de~ der~e.itigenBes~~afhgungsgrad
im Baugewerbe und glelchzelttg Vorschlage zur Steue-
rung der l\rbeitslosigkeit übergeben. . .
In dieser Denkschrift schildert der Verband die Ein-
wirkung des Krieges auf da~ Münchener Bauge~er~eund
dessen Nebengewerbe. Wahrend vor dem Krl~g msge-
samt 12274 l\rbeiter beschäftigt wurden, sank diese Zahl
bis zum 24.l\ugust auf 6944; dazu kommt, daß mehrere
Baufirmen an ihren auswärtigen B~ustellen~e~en~500l\~­
beiter entlassen mußten, die in dieser St~.h~hk mcht mit
gerechnet sind. Zur Hebung des Beschafhgl.!ngsg!ade.s
im Baugewerbe und zur Linderung der l\rbeltsloslgkelt
bezeichnet es die Eingabe als l\ufgab~ der ~taat­
lichen und städtischen Behörden, die bereits b~­
gonnenen aber vorläufig eing~.stelltenBauten und sonsti-
gen Bauarbeiten we i t erz ~ lu h re !1; weiter sollen neue
Bauten bereitgestellt oder.m l\n~nff genoI,TImen werd~n,
ohne daß indessen nach dieser Richtung eine Ueberstur-
zung Platz greifen soll; Staat und Gemeinde..sollen auf das
bauende Publikum durch beruhigende l\ufklarung .nament-
lieh in der Presse einwirken, damit Neubauten nicht ver-
schoben und bereits vergebene l\ufträge nicht - wie
mehrfach geschehen - wieder zurück gepommen werden.
Durch l\usführung von Staats- und Gememdebauten werde
auch das Privatkapital seine übergroße l\engstlichkeit
ablegen. . _. . ..
Weiter verlangt die Emgabe, daß die Transportmog-
lichkeiten nicht mehr eingeschränkt werden. Die finan-
ziell schwachen und deshalb sehr bedrängten selbständi-
gen Baugewerbetreibenden müssen kapitalkräftig erhalten
werden durch sofortige Bezahlung der geleisteten l\rbei-
ten und Lieferungen. Staat und Gemeinden sollen als
große I\bnehmer auf die Lieferanten von Materialien aller
1\rt einwirken, daß vertrauenswürdigen Baugewerbetrei-
benden auch zur Kriegszeit ein mäßiger Kredit einge-
räumt und nicht für alle Lieferungen solortige Barzahlung
verlangt wird. Die Preissteigerung für Material soll nach
Möglichkeit verhindert werden. Um eine Uebersicht über
die wirkliche Zahl der 1\rbeitslosen zu bekommen, soll
zur Vermeidung einer Doppelzählung der 1\rbeitsnach-
weis während des Krieges möglichst zentralisiert werden.
Die Baugewerbetreibenden selbst werden sich ange-
legen sein lassen, zur Linderung der durch die 1\rbeits-
losigkeit eingetretenen Not geeignete Maßnahmen, die in
der Eingabe näher bezeichnet sind, durchzuführen. Die
Einhaltung sämtlicher l\rbeits- und Lohntarile wird den
Mitglie?crn des l\rbeitgeber· Verbandes auch während
de.s Kneges zur Pflicht gemacht. Die Eingabe schließt
mit den Worten: "Behörden und bauendes Publikum die
unsere Vorschläge in Erwägung ziehen und zur 1\u~füh­
r';1ng bringen, vollbringen nach unserer Ueberzeugung
eme staatslördernde und vaterländische Tatl"
Nun halle kurz nach Kriegsausbruch die bayerische
Staatsregierung verfügt, daß während des Krieges be-
gonnene Neu- und Erweiterungsbauten oder Bauunter-
h~ltun!{sarbeiten..rortzulührenseien, ~enn ihre Einstellung
einen Schaden fur den Staat oder eme größere l\rbeits-
Iosigkeit zur Folge haben werde, daß dagegen Neu- und
Erwelterungsbauien, die nicht bereits in 1\ngrill genommen
sind, und ebenso Bauunterhaltungsarbeiten die nichtu~umgäng!ic~ notwendig sind, vorerst zu u~terbleiben
hatten. Bel dieser Maßnahme wurde aber übersehen daß
?ie wichtigste 1\ufl,{abeunserer finanziellen Mobilmachung
Ist, das wirtschaltliehe Leben soweit als möglich in Gang
zu halten und l\lIes zu tun, um größere l\rbeitslosigkeit
mit ihren schlimmen Folgen nicht aufkommen zu lassen.
Es haben daher die betroffenen Kreise bereits vor einiger
Zeit in eingehenden l\uslührungen auf das Unangebrachte
des Vorg.ehens der bayerischen Regierung hingewiesen
und dabei betont, daß gerade der Staat die Pflicht habe
als einer der größten 1\rbeitgeber allen privaten Unter~
nehmern in der 1\ufrechterhaltung des Betriebes mit gutem
Beispiel voranzugehen.
Vermischtes.
Gefahr für die Kathedrale von Antwerpen? Wie ehr
die Fürsorge lürden Schutz der Monumental-Bauwerke vor
den Angehörigen des eigenen Landes, die in dem Eingangs-
Auisatz ;dieser Nummer gefordert wird, berechtigt sein
kann, zeigt eine Mitteilung aus den neutralen Niederlanden.
Die holländische Zeitung "0 e Maas b 0 d e" vom 1O.•Sept.
veröffentlicht folgendes Eingesandt:
" ollte das wahr sein? .r: Gestern hörte ich einen
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i\ugenzeugen erzählen, daß der Tu r md e r Li e b fra u e n-
Kirche in1\ nt wer pen ganz mitMa . eh inengeweh ren
be s e t z t ist, und daß solche aul dem Kirchenschill stehen
sollen; lerner soll eine Einrichtung für drahtlose Telegra-
phie aul dem Turm sein. Weiß Ihr Berichterstatter, ob das
wahr ist? Ich kann doch unmöglich annehmen, daß. Be 1-
gien dieses Monument der Verwüstung p r ci s ge-
ben will, nur um einige Deutsche zu töten: die Regierun.g
weißdochsehr gut, daß eine Kugel aus den42-Zentl-
0.75/76.
m e t e r -Ke n o n e n ausreichen kann. um aus Turm und'
Kirche einen einzigen Schullhaufen zu machen. Könnte
man nicht' aus dem Ausland erreichen, daß Turm und
Kirche nicht für Kriegszwecke gebraucht werden,
und daß sie unter den Schutz ein er neutralen Macht ge-
stellt werden? Bei offizieller Bekanntgabe hiervon an die
deutsche Regierung würde man aller Wahrscheinlichkeit
nach dieses prächtige Bauwerk vordem Untergang bewah-
ren können. ~
Die Kathedrale von I\ntwerpen ist bekanntlich die be-
deutendste der gothischen Kirchen in den Niederlanden.
Ihr Baubeginn~ erfolgte 1352 unter der Leitung von [ean
Al?pelmans aus Boulogne ; nach seinem Tod 1398 setzte
sem!Sohn Pater die Arbeiten fort. Ihm folgten 1434[ean
Tac und 1449 Meister Everaert und errichteten den Chor.
Im 15.Jahrhundert entstanden die Seitenschiffe der sieben-
schiffigen Anlage, im 16.Jahrhundert der nördliche Turm,
der das Stadtbild beherrscht. Die Einwölbung des Mittel -
und des Querschiffes erfolgte im Anfang des XVII. Jahr-
hunderts. Dur le t legte in neuerar Zeit die Hauptfassade
frei und stellte sie wieder her. -
Wiederaufbau nach dem Hrieg. Nicht früh genug'kann
darauf hinge wirkt werden, daß der Wiederaufbau der zer-
störten Ortschaften und Gehöfte nach dem Krieg planmäßig
und im Sinne dcs'Heimatschutzes; erfolgt. Es ist daher ein
l\ufruf zu begrüßen, den der Deutsche Bund .Heimatschutz"
in Berlin versendet und der folgenden Wortlaut hat:
.Der Wiederaufbau deutscher, durch den Krieg zer-
störter Städte, Dörfer und Gehöfte wird zu den ersten und
bedeutensten Friedensarbeiten gehören. Von dem erhoff-
ten wirtschaftlichen Aufschwung kann man weitere; und
vielfältige Bauaufgaben erwarten. Bei den meisten derar-
tigen Fällen. werden aber die Verhältnisse eine ruhige Ent-
Wicklung nicht zulassen, wie sie das sichere Werden be-
ständiger Werte verlangt.
In welcher Weise und mit welchen Mitteln kann man
nun einem ~lanvollen Vorgehen aller beteiligten Kräfte
vorarbeiten. Unter welchen Gesichtspunkten lassen sich
die tausendfachen Wünsche und Kräfte zur Förderung von
Lösungen vereinigen, die den Anforderungen der Nützlich-
keit und zugleich dem natürlichen Schönheitsbedürfnis ent-
sprechen?
~ir bitten die geistigen Führer im Volk und die Kenner
der emschlägigen wirtschaftlichen und künstlerischen Be-
dmgungen, sich schon jetzt dieser unendlich wichtigen
Fragen anzunehmen und sie grundsätzlich durch l\euße-
rung und Stellungnahme zu fördern. Weite Gebiete kommen
hier in Frage, zumeist Volkswohlfahrt, Städtebau, Hochbau;
Rücksichten auf landschaftliche Eigenheiten, auf Ueber-
lieferung und erhaltene Werke, auf ortsübliche Baustoffe
usw. bedürfen der Klärung. Baukünstler, städtische und
ländliche Handwerksmeister. Bauberatungsstellen, Hei-
matschutzvereine und nicht zum mindesten die Baube-
hörden sehen außerordentlich vielseitige Forderungen vor
sich. U. a. knüpfen auch Gedanken an über ländliche Heim-
arbeit, deren Regelun!! uns 'allmählich von den ausländi-
schen Erntearbeitern befreien könnte, und über Besiede-
lung von Oedländern.
Wir hoffen gewiß, daß unser in heiliger ot neu geeintes
deutsches Volk diesen Kulturlragen eine tiefere Liebe und
ein innigeres Verständnis denn je entgegenbringen wird.
Der aus den besonderen Zeit verhältnissen entstandene
I\nstoß kann die vor der breiten Masse unseres Volkes
noch verborgene otwendigkeit der Neugestaltungen mit
einem chlag entschleiern und zur Verwirklichung treiben.
Wi.~ alle und das ganze Vaterland werden nur Segen davon
spuren." -
Ueber die Entwicklung und Bedeutung der Gastechnik
führte in seiner Festrede zur Eröffnung der Ausstellung
.Des Gas" in München im Anfang vorigen Monats Geheim-
rat Prof. Bunte in Karlsruhe Folgendes.aus: Als man vor
einem Jahrhundert begann, die Erfindung Murdoch's
praktisch zu verwerten und Gas aus Steinkohlen zur Be-
leuchtung zu verwenden, fehlte der damaligen Technik
fast.l\lIes, was zur Verwirkli.chung dieser Idee u~.erläßlich
schien: Röhren zum Fortleiten des Gases, Behälter zum
l\ufsammeln des luflförmigen Produktes usw. Zu diesen
te~hn!schen Schwierigkeiten gesellte sich noch ein neues,
WichtIges Moment: die Zusammenfassung ganzer Gemein-
wesen zu einem Beleuchtungsgebiet, die Schaffung von
ZentralstelIen, von denen aus der luflförmige Leuchtstoff
den einzelnen Verbrauchsstellen zugeführt werden sollte.
Heute ist Gas in allen Straßen und Häusern selbstver-
ständlich, und die Leitungsnetze für Wasser und elektri-
schen Strom sind diesem BeispielJ.ahrzehnte später gefolgt.
Daß die praktische Durchbildung der Gaserzeugung
und -Beleuchtung Jahrzehnte bedurfte und die Verbreitung
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manchen Schwierigkeiten begegnete, kann bei dem da -
maligen Stand der Technik nicht verwundern, fehlten doch
fast gänzlich die Verkehrsmittel zur billigen Beschaffung
des Rohstoffes: der Steinkohle. Pettenkofer griff daher
die" Ideen des Franzosen Le Bon wieder auf und schuf
im Verein mit Riedingerdie Holzgas-Beleuchtung,
die von München aus in holzreichen Gegenden weite Ver-
breitung fand. Die ruhige Entwicklung der in Deutschland
noch jungen Gasindustrie wurde schon in den 60 er Jahren
vorigen Jahrhunderts ernstlich bedroht, als das ame-
rikanische Erdöl in immer wachsenden Mengen Europa
überschwemmte. Der Kampf zwischen beiden Beleuch-
tungsmitteln endigte mit einer Teilung des Verwendungs-
Gebietes.
Einen Merkstein in der Geschichte des Beleuchtungs-
wesens bilden die elektrotechnischen l\usstellungen in
Paris und München 1881 und 1882. Zu der lebendigen
Flamme, dem chemischen Licht durch Verbrennung, an
das sich die Kultur des Menschengeschlechtes seit Jahr-
tausenden knüpfte, trat ein neues Licht, das elektrische
Licht der Bogen- und Fadenlampcn, und unter dem Ein-
druck dieser glänzenden Erscheinung wurde der Gas-
beleuchtung der baldige Untergang prophezeit. Seitdem
sind drei Jahrzehnte verflossen, die Elektrotechnik hat
einen glänzenden Aufschwung genommen, und noch heute
stehen beide Industrien unzebrechen im Wettkampf
nebeneinander und überschütten die nächtliche Welt mit
einer nie zuvor gekannten Lichtfülle.
Inzwischen hatte um die Mitte des Jahrhunderts in
aller Stille Robert B uns e n in Heidelberg für sein neues
chemisches Laboratorium einen Heizbrenner ersonnen,
mit dem das Gas durch Luft entleuchtet und völlig rauch-
und rußfrei verbrannt werden konnte. Heute sind unzäh-
lige rußende Feuerstellen durch Gasheizung mit Buns e n-
b ren n ern ersetzt, der Karnpl gegen die Rauchplage der
Städte hat mit Erfolg begonnen. Die universelle Bedeutung
des Bunsenbrenners für die Gasverwendung zeigte sich
jedoch erst im glänzendsten Licht, als es dem Genie des
Bimsenschülers l\uer von Welsbach gelang, das etz-
werk aus Edelerden. den .A u er s t rum p f", mit Hilfe des
Bunsenbrenners zur strahlenden Weißglut zu bringen. Das
Gasglühlicht, das Auerlicht, war mit einem Schl.ag zur
hellsten und billigsten Lichtquelle geworden, und die Gas-
beleuchtung konnte sich mit Erfolg gegen die elektrische
Fadenlampe und das mit großen Hoffnungen empfangene
Azetylen voll behaupten. Heute beherrscht dienichtleuch-
tende Bunsenllamme das ganze Gebiet der Gasver-
wendung, sowohl für Heizung als für Beleuchtung. In
Tausenden von Formen, aber im Wesen gleich, findet sich
der Bunsenbrenner im einfachsten Gaskocher, wie im
Hängelicht und in der tausendkerzigen Preßgaslampe.
Diese bewunderungswürdige Einfachheit und Anpas-
sungsfähigkeit an die verschiedensten Licht- und Wärme-
Bedürfnisse des Haushaltes, der Gewerbe und Industrie
verleiht dem Gas eine besondere Stärke und sichert
ihm auch in Zukunft ein kaum übersehbares Feld der Be-
tätigung.
Die geschilderten Umwälzungen auf dem Gebiet der
Gasverwendung sind selbstverständlich auch auf die Ga s-
Erz e u gun g von tiefgreifendstern und nachhaltigstem
Einlluß gewesen. Die Ga erzeugung ist ein Veredelungs-
prozeß im besten Sinne des Wortes: die rohe Steinkohle,
deren Verbrennung in unseren Feuerungen die l\tmo-
sphäre unserer Städte mit Ruß und Rauch erfüllt, wird in
den Gaswerken in zwei ideale, völlig rauchfrei verbrennen-
de Produkte zerlegt: Koks und Gas. Die ausschließliche
Verwendung des letzteren zur Heizung in Haus und Ge-
werbe würde den Wunsch der Reinhaltung der Luft in den
Städten auf das beste erfüllen.
Neben diesen für die Wärmeversorgung und die Hy-
giene der Städte wichtigsten Erzeugnissen liefern die
Gasindustrie und die ihr nächst verwandten Kokereien
Ne ben pro du k t e, Ammoniaksalz als wichtiges heimi-
sches Düngemittel für die Landwirtschaft und Teer, aus
dessen Bestandteilen die Chemie eine Fülle wertvoller
Substanzen herzustellen lehrte, u. a. die glänzenden Farb-
stoffe, wie Alizarin und Indigo, deren künstliche Synthese
mit dem Namen l\dolf v. Baeyers in München untrennbar
verbunden ist. Die Gasindustrie ruht, wie wir sehen, auf
breiter gesicherter Grundlage; sie besitzt auch in wirt-
schaftlicher Hinsicht eine große Stabilität, sodaß die Mehr-
zahl unserer deutschen Städte seit langen Jahren die Gas-
werke in Besitz und eigene Verwaltung übernommen
haben. Die reifen Früchte dieser Kommunalbetriebe tragen
wesentlich dazu bei, unseren Stadtverwaltungen die Er-
füllung ihrer sozialen und hygienischen Aufgaben zu er-
leichtern, und wir dürfen zuversichtlich hoffen, daß bei
zweckentsprechender Organisation der Verwaltung diese
Quellen auch in Zukunft reichlich Iließen werden.-
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Wettbewerbe.
Im Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung eines
Baublockes an der Brücken-Slraße in Bromberg ist d~r aul
15. Okt. d. J. festgesetzt gewesene Einsendung termm bis
auf Weiteres hinausgeschoben worden. -
Im Wettbewerb belr. den Bau einer evangelischen Pre-
diglkirche auf der Schmelz in Wien wurde der I. Preis nicht
verleilt. Je einen 11. Preis von 900 K. erhielten die Herren
Lehrmann & Walter, sowie Theiss & Jaksch; den
III. Preis von 600 K. gewann Hr. Rud. Kra us s, den IV. von
300 K. Hr. Oskar Klaar, sämtlich in Wien.-
kanal und an den Stichkanälen zum Teil neu zu schallen.
1\n der Maas bei Elsloo plant Verfasser ~in. l{ralt~erk,
das mitTurbinen ausgerüstet werden soll, die Ihr Betriebs-
wasser teils aus der Scheitelhaltung (der also ein ent-
sprechender Ueberschuß über den Bedarf des K~.na!es
selbst zugeführt werden muß, was Verfa~ser als moghc~
angibt), teils aus der M~as er~alte~. DIe nutzbare LeI-
stung der ersteren Turbinen WIrd mit 8800 PS., der letzte'
ren mit 1950 PS., zusammen also 10750 PS., berechnet.
Sie sollen die Betriebskraft für elektrischen Schleppdienst
in der Scheitelhaltung usw. liefern und im Uebrigen au~.h
noch anderweit zur Kraftabgabe ausgenutzt werden. Fur
die anderen Strecken ist ein Schleppdienst mit den schon
vorhandenen Schleppern gedacht. .. . .
Die Gesamtlänge des Kanales wurde vom Rhein bIS
zur Scheide 194,3km betragen (Hentrich 172 km). Unter
Berücksichtigung der durch die Schleusungen verurs.?ch-
ten Zeitverluste, für die Verfasser je 5 km mehr Weglange
zugibt, stellt er einen Vergleich auf zwischen den Weg-
längen auf dem freien Rhein zwischen l\ntwerpen und
Duisburg-Ruhrort und den z. Zt. in Frage stehenden ver-
schiedenen Entwürfen. Es ergaben sich danach Iür den
Entwurf Hentrich 189, Valentin 235, Schneiders etwa 324,
über den Rhein '331 km. Für die Entfernung nach Neuß-
Düsseldorf, also auch für die weiter oberhalb liegenden
Rheinplätze würde die Entfernung sich dagegen fü.r He~­
trich und Valentin gleich stellen. Der Verfasser gibt sei-
nem Plan aber den Vorzug und hält ihn für leichter durch-
führbar, da er nicht nur Deutschland und Belgien, sondern
durch den1\nschluß an dieMaas und die Erschließung der
Provinz Limburg auch Holland zugute kommen w~rde,
während der Hentrich'sche Plan für Holland durch weitere
Begünstigung des 1\ntwerpener Halons gegenüber Rotter-
dam nur Nachteile bringen würde. Die Kosten sind für
die preußische Strecke mit 75 Mil\. M., das sind 1,07Mill. M.
lür 1 km, für die holländische bis zur Maas mit 10 Mill M.
überschläglich ermittelt. Für die holländische Strecke, die
geringe Erdarbeiten erfordert, nimmt er 0,5 Mil\. M./km an.
Für die von Belgien auszuführende Strecke werden 1\n-
gaben nicht gemacht. Ueber die Wirtschaltlichkeit wer-
den nur allgemeine 1\ngaben gemacht. Bei einer 1\bgabe
von 0,5 Pfg. für 1 Ikm müßten 8,5 Mill. I jährlich auf dem
Kanal befördert werden, um Verzinsung, Tilgung und Be-
triebskosten zu decken.
Soweit die 1\ngaben der Druckschrift, die jedenfalls
einen interessanten Beitrag zu einer Frage liefert, die einer
eingehenden Prüfung durch die Regierung wert wäre.
Wie aus einer Mitteilung des preuß. Ministers der öffent\.
l\rbeiten an den"Verem deutsche Rheinmündung" von
diesem Jahre hervorgeht, ist der Hilfsarbeiter im Minist.
d. öllentl. 1\rbeiten Reg.-Bmstr. Hel m e r s hau sen mit der
Bearbeitung der Frage betraut, wie weit eine Wasserstraße
vom Rhein zur Nordsee eine der jetzigen RheinschiUahrt
gleichwertige oder überlegene Schiffahrtsverbindung
schaffen könne. Dem Vernehmen nach hat sich derselbe
Techniker schon vorher mit dem Schneiders'schen Plan
der Rhein - ScheIde -Verbindung privatim befaßt. Beide
Fragen stehen in einem gewissen Zusammenhang, sodaß
ihre gleichzeitige Prüfung erwünscht wäre. -
Ehrendoktoren technischer Hochschulen. l\uf ein-
stimmigen l\ntrag sämtlicher 1\bteilungen der Te c h n i-
schen Hochschule zu Danzig wurde Generaloberst
v. Hin denburg , derBefreier Ostpreußens, zum D 0 k t o r-
Ingenieur ehrenhalber ernannt und zwar "i.n unaus-
löschlicher Dankbarkeit für die befreiende Tat, die unsere
Provinz vor übermächtigem Feinde geschützt hat, in stauj
nender Bewunderung des großen Mannes, der alle Mitte
der Jetztzeit beherrschend, sein todesmutiges Heer zu
einem unwiderstehlichen Ganzen zu gestalten wußte". -
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Zur Frage eines Rhein - Maas - che!.de.Hanales. 1\nt-
werpen verdankt sein :asc~es Emporbl.uhen als .Seehale~
zum nicht germgen Tell sem~n.regen wirtschaltliehen Be
ziehungen zu Deutschland, dIe. I? Zukunft u!?ter.durch de?
jetzigen Krieg veränderten pohh~c~enVerhaltmsse~zwel'
fellos noch eine wesentlIche Kr ältigung erfahren durlten.
Es sind daher zurzeit wieder die Bestrebungen von Int~r­
esse, die auf eine für die Großschillahrt brauchbare ?chll.l-
fahrtsverbindung zwischen Rhein undMaas und welt~rhm
der Scheide, also auch dem Halen von 1\ntwerpen abzielen,
Bestrebungen, die übrigens bereits .bis aul das J~hr 1875
zurück gehen. Es liegen schon eine ganze Reihe von
Entwürfen für eine solche SchiUahrtsverbindung vor (von
Pro!' Henket für die Stadt Kreleld v. J. 1875, Havestadt
& Contag für die Handelskammer in M.-Gladbach v. J. 1893
und 18%, Brt. He n t ri c h, Beigeordneter der Stadt Krefeld,
in seiner neuesten Umarbeitung a, d. J.1912 stammend, und
von 1\rch. Sc h n eid e r s in l\achen, über die wir Jahr!!.
1912 S.87 und 104zusammenfassend berichtet haben. DIe
neuaste Bearbeitung dieser Frage stammt aus dem Früh-
sommer dieses Jahres und ist. durch den städt. 9b.-Ing.
Max Val e n tin der Stadtgememde M.-Gladbach m deren
l\uftrag bewirkt. Di~ L!nienführung h~lt s!ch in der Mitte
zwischen dem Hentrich sehen als der nordhchsten und der
Schneiders'schen als der südlichsten. Der l\usgangspunkt
soll am Rhein, dem Düsseldorler Hafen gegenüber, an der
Mündung des Erltkanales bei den Neußer Hafenanlagen ge-
wählt werden, ein 1\usgangspunkt, der sowohl für den Ver-
kehr nach Duisburg-Ruhrort als dem Oberrhein günstig
liegt. Der Rhein hat hier einen Mittelwasserstand von
+29,70 . . Die erste bis M.- Gladbach westlich gerich-
tete Kanalhaltung liegt auf + 39,50. Die Trasse schwenkt
dann südöstlich um M.-G\adbach und Rheydt herum, z. T.
das Tal der Niers berührend, und steigt dabei in 2 1\bsät-
zen zur Scheitelhaltung auf + 63,50. (Bei Hentrich nur
+ 42 I. ., Schneiders etwa + 120 N. N.) Ueber Odenkir-
chen, zwischen Erkelenz und Baal hindurch (also das in
Erschließung begriUene Kohlengebiet Erkelenz - Brü~gen
durchschneidend), dann weiter bis in die Nähe von Geilen-
kirchen im Wurmtal (also dicht bis an das 1\achener Koh-
lengebiet herangeführt) verläuft die Scheitelhaltung zu-
n!ichs t in südwestlicher Richtung, dann westlich, bis bei
Sittard d}e Grenze der holländischen Provinz Limburg er-
reicht WIrd, deren Durchquerung durch einen Kanal laut
dem zwischen Holland und Belgien i. J. 1839 abgeschlos-
senen Staatsvertrag von ersterem Lande nicht gehindert
werden dürfte. Die Durchquerung erfolgt an der schmal-
sten telle, der l\bstieg zum Maastal in 2 1\bsätzen bei
Elsloo auf die Höhe + 43,25 N. N., die der Spiegelhöhe
der Maastrichter Haltung der von Belgien und Holland
geplanten gemeinsamen Maas - Kanalisierung entspricht.
In dieser Höhenlage wird der Kanel in ziemlich südlicher
Richtung nun bis Maastricht weiter geführt. Zur unmittel-
baren Verbindung mit dem Unterlauf der zu kanalisieren-
den Maas ist bei Elsloo nur die Einlegung einer weiteren
Schleuse nötig. Von Maastricht ist eine möglichst gerad-
linige Verbindung mit l\ntwerpen über Hasselt und
Herenthals gedacht, wobei einerseits der Kanal dicht an
das im ordosten Belgiens gelegene Kohlengebiet heran-
geführt wird, anderseits eine bequeme Rnschlußmöglich-
keit nach Brüssel verbleibt. Bis zum Mittelwasser der
Scheide bei 1\ntwerpen auf + 3,49 N. N. sind 6 Gelällstufen
vorgesehen; streckenweise wird der auszubauende Carn-
pine - Kanal benutzt. Rul deutschem Gebiet sind Stich-
Kanäle nach Viersen und Süchteln, Düren, l\achen, auf
holländischem Gebiet nach Nuth vorgesehen. Huf bel-
gischem Gebiet ist der Zweigkanal nach ßrüssel, der zwi-
schen Brüssel und 1\ntwerpen an den Rupelkanal an-
schließen würde, schon erwähnt.
Für den Kanal sind ein Querprofil von 40 mWasserspie-
gel-Breite und eine solche Sohlengestaltung und Tiefe
vorgesehen, daß sich 2 Schille von je 2000 I Tragfähigkeit
begegnen können, wie sie für den 1\usbau des nieder-
ländisch-belgisch-französischen Kanalnetzes nach 1\ngabe
des Verfassers (mit 100mLänge, 12mBreite, 2,75mTiefgang)
vorgesehen und wirtschaftlich vorteilhaft sind. Schille
dieser 1\bmessungen können den Rhein bis Köln auf-
wärts bereits jetzt befahren. Die Schleusen sollen den
Vorschlägen der Maas - Kommission und den geplanten
belgischen Schleusen entsprechend 14 m Kammerweite
und 4 m Drempeltiefe erhalten. Die Länge hat sich danach
zu richten, ob die gleichzeitige Durchschleusung mehrerer
Schille größerer 1\bmessung erfolgen soll. Die Speisung
der Scheitelhaltung will Verfasser vorwiegend aus der
Roer entnehmen, z, T. auch aus der Wurm. 1\n Bauwer-
ken kommen Eisenbahn-und Wegkreuzungen in größerer
Zahl vor, die eine Lichthöhe von 7m über höchstem Hanal-
wasserspiegel gewähren müßten für den Durchgang der
IQeren Kähne. Es sind ferner H Iananlegen am Haupt-
Ind usl ri eh of. l\ rchilek l : Regi erungs-Ba umeisl er Drv-Ing. Kurt Me y e r in l\llona a n der EIbe.
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Die Gartenbau-l\usstellung l\ltona a. E. 1914.
(Fort setzung und Schluß a us No. 63.) lIi erzu die flbbildungen in No. 64, sow ie S: 681.
ie Gesamt-l\nlage der l\usstel- auch hierdurch einen Reiz, den nur wenige der ver-
lung zeigt der Lageplan S. 684. gangenen l\usstellungen besaßen. Die psychische
Die Zerrissenheit und die zum Empfindung "groß" war stets die treibende Ursache
Teil eigentü mliche Bildung des für diel\nlage der letzteren und sie ist in den meisten
Geländes ergaben Iür die Ge- Fällen auch zu ihrem Schaden ausgeschlagen.
winnung einheitlicher räum- Wenn in unserem Fall die örtlichen Eigenschaf-
Iicher Beziehungen, deren sich ten und die verhältnismäßige Enge des Geländes die
~~~~~~~~ andere l\usstellungen auf völlig l\nordnungen erschwerten, so blieb es mit Rechtfreiem Gelände meist zu er- diesen und anderen Hemmnissen gegenüber Ziel undfreuen hatten,solcheSchwierig- Bestreben des l\rchitekten der l\usstellung, den Ein-
keiten, daß von der Durchführung großer l\chsen- druck des Vielen und Zusammenhanglosen zu ver-
Beziehungen abgesehen werden mußte. Es ist aber meiden und diesen Eindruck unter ein enGedanken,
das Verdienst des leitenden l\rchitekten der l\usstel- ein e n zusammen fassendenWillen zu zwingen,welche
lung, des Hrn. Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Kurt J\\eyer, von die an manchen Stellen nicht vermeidbare Häufung
dem die gesamte Gruppierung der l\usstellungsbau- und Zusammendrängung vergessen machten. Die
ten, sowie mit vereinzelten l\usnahmen deren Ent- völlige Verschiedenheit der einzelnen Geländeteile
würfe , ferner auch die Entwürfe Iür die Park - Aus- drückte den l\nlagen auf ihnen naturgemäß auch
stallung an sich, wie der Brücken, Gartenbänke, La- einen völlig verschiedenen Charakter auf. l\us die-
lernen usw. herrühren, daß er es verstanden hat, an ser Verschiedenheit wurde ein Grundsatz gemacht.
die Stelle der gewohnten Zentralisierung des l\usste - Denn den jeweiligen Charakter der einzelnen An-
lungsgcbietes dessen Dezentralisierung unter Schaf- lagen ha t der Architekt mit Erfolg noch dadurch ver-
fung mehrerer künstlerisch bedeutsamer Mittelpunk te stärkt, daß er ihnen zwar eine einheitliche Durch-
zu setzen. Man kann, glauben wir, darüber streiten, ob führun~ gab, sie aber in architektonischer Beziehung
nicht auf diesem Wege fürden Beschauer angenehmere verschieden behandelte. Während zum Beispiel in
Wirkungen und reizvollere Bilder erzielt werden, als dem malerisch zum Elb- Uler abfallenden herrlichen
durch große, schnell zu übersehende Achsen-Bezieh- Donner- und Wriedt-Park nur auf der ebenen Fläche
ungen, die der Ueberraschung, in der eine nicht ge- des Hauptfestplatzes eine Platzwirkung mit großer
rmge künstlerische Wirkung beruht, Eintrag tun. l\chse erreicht werden konnte und im übrigen der
Jedenfalls haben hier die durch die örtlichen Ver- malerische Eindruck verfolgt werden mußte, konnte
hältnisse gebotene l\nordnung verschiedener Zen- die ebene Donner'sche Weide eine l\nlage in geo-
Iren und die Notwendigkeit, auf einem begrenzten metrischen Formen erhalten. In architektonischer
R~um zahlreiche Baulichkeiten unterzubringen, zu Beziehung wur den der schweren Erscheinung der
künstlerischen Wirkungen geführt, die der Wirkung Haupt-l\usstellungshalleentsprechend aul dem ersten
anderer, freier entfalteter Husstellungen nicht nur Fest platz ste ile Dächer verwendet, während die zwei-
~lcht nachstehen, sondern sie in mancher Beziehung geschossige Pla nhalle am zweiten Festplatz beslim-
üb~rtrerren. Vor allem hinsichtlich der körperlichen mend Iür die flachen Dächer dieses Husstellungs-
Leistungsfähigkeit des Beschauers Den Grund atz teiles war; dem Wesen des Vergnügungs - Parkes
de.s griechischen Philo ophen, das Maß aller Dinge wurde durch die Irischeren Formen der geschwun-
ei der Mensch, haben die meisten Ausstellungen genen Dächer Rechnung getragen.
der letzten Jahrzehnte zu ihrem Schaden unbeachtet Der l\usbildung und Erscheinung der Bauten
gelassen. Wenn dieser Grundsatz bei der Ausstel- kam der Material-Charakter entgegen; es wurde Iür
lung in l\Itona - wenn auch vielleicht unfreiwillig - sie das Holz gewählt. Die kurze Frist Iür die Er rich-
zur Geltung gelangte, so gewann die Veranstaltung tung der Bauten - eS standen nur 7 Monate fUr Ent-
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Eingang liegt das Tee - Haus nach dem Entwurf des
Rrchitekten Wienand in Harnburg alsRbschluß der





hier au erstrecken ich bis zur Eibe hinunter die
Parkanlagen de Donner- chlos es, das, im Stil der




wurl und Ruslührung zur Verfügung - sowie der
Umstand, daß diese Frist !n der Ha.uptsache l~ den
Winter fiel, erleichterten die Wahl ~leses Matenales,
das ohne Zweifel ansprechender, wärmer ~nd e.chter
wirkt als die sonst Iür Russtellungen gebrauchhchen
Ersat~- Materialien. Rnstric~ und. Farbe ko~nten
leichter auf heitere und festhche Wlrkun~ gesümmt
werden. Grundsätzlich wurde das Holz Jedoch nur
als Bekleidungs-Material aufgefaßt und entsprechend
stilistisch behandelt.
Wo der Hauptstrom der
Spaziergänger sich be-
wegt, an der Elb- oder
Flottbeker-Chaussee, liegt
der Haupt-Eingang. Ge-
gen die Straße zurückge-
setzt, unter den schönen
alten Bäumen des Donner-
Parkes gelegen, erhielt er
bescheidene Maße und
leichte Formen. Durch ihn
gelangt der Besucher aul
den Hauptlestplatz,dessen
längliche Form sich pa-
rallel der Chaussee er-
streckt und den die große
Russtellungshalle in der
Tiefe abschließt. Zur Rech-
ten erhebt sich die statt-
liche Russtellungs - Wirt-
schalt mit vorgelagerter
Terrasse. Da das Gelände
gegenüber sehr bald steil
gegen die Eibe ablälll,
konnte hier ein Gegen-
stück zur Wirtschalt niclit




er dem länglichenPlatz den
Charakter einerFeststraße
gab, gegenüber der Wirt-
schalt einen Musiktempel
(S. 609) mit geschwunge-
nen Pergolen anlegte und
diese Teilfläche gegen den
Platz durch Stulen und Ge-
länder begrenzte.F\rchitek-
tur und umgebende Natur
unterstützen sich wechsel-
eilig in wirksamer Form.
Den Eingang zur Fest-
traße bilden zwei Ein-
gangsgebäude mit ruhiger
Umrißlinie, denen Vorhal-
len aus je 4 dorischen Säu-
len vorgelagert sind. Die
Terrasse der Hauptwirt-
schalt sucht das Motiv und
die Formen der gegenüber
liegenden Seite zu wiederholen. Der Mittelbau ist her-
ausgehoben durch den großen Saal von 15: 31 m. Ihm
wurde der Charakter eines Gartensaales gegeben.
Die Haupthalle. !Ur kurzlristige Einzel-Ru slel-
lungen bestimmt, erhielt 3000 qm Grundfläche und
war durch ihre Größe zum Rbschluß des Hauptlest-
platzes geeignet. In dessen F\chse entwickelt sich
der Hauptbau, gegen die Flottbeker - Chaussee ein
ebenteil ; letzterer wurde in 3 Nebenhallen auch
äußerlich geteilt. DieRchse der Feststraße betont der
steil geführteGiebel, breit aul4 starke dorische Säulen
gelagert (Bildb. No. 61). Rul dem Festplatz ist der Ver-
such gemacht, dieRrchitektur durch Blumenschmuck
dekorativ zu heben und in ihrer lesUichen Wirkung
zu steigern. Die Bemalung des Hauptgebäudes, der
sich die larbige Stimmung des übrigen Teiles des
Festplatzes unterordnet, stammt von dem Kunstmaler
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schlosseuer Hof ausgebildete untere Terrasse der
Industrie -Rbteilung. Das an dieser Stelle steil ab-
fallende Gelände fiihrte zu einer bemerkenswerten
Rusbildung der Rnlagen durch Terrassen und breite
Freitreppen (Bildbeilage No.63 und S.686), als deren
oberer Rbschluß ein ehemaliges Mausoleum mit an-
schließendem Orchideenhaus benutzt wurde. Unter-
halb der obersten Terrasse sind Wirtschaftsräume
untergebracht. Die Hauptterrasse ist gleichfalls dem
Wirtschartsbetrieb übergeben und faßt 1500Personen.
Die untere Terrasse bildet den in sich geschlos-
se nen Schmuckhol (Bildbeilage 0.62, desgleichen
Seite 607 und 683). Seine Wirkung i t auf zwei
f\chsen berechnet und abgestimmt. Zwei nach ge-
haltene Brunnen neben den Freitreppen unterstutzen
die stimmungsvolle Gesamtwirkung. Die Lage der
Brunnen bestimm te die Ru fteilung der Holfläche mit
Rasen- und Blumenbeeten, eingefaßt durch niedrige
Buxbaum-Hecken. Vor den Pfeilern der seitlichen
Hallen wurden Hermen und Lorbeer-Pyramiden auf-
gestellt. Die Querachse in der Mitte der Treppen en-
digt nach un ten in drei Bogen, durch die man au f
die letzte Fläche dieses Geländeteiles gelangt. Durch
die Bogenöffnungen bleibt der K.uppelba~ des l\lauso-
leums sichtbar. Diese Rnlage Ist massiv aufgebaut,
da s ie später erha lten bleiben so ll. Eine Brücke über
die Flottbeker-Chaussee (No.64, S.613) erbindet die
Rnlagen des Donner'schen Parkes mit denen der ~örd­
lieh ge legenen Donner'schen Weiden (S. 689): DIeses
ebene Gelände ließ eine geometrische Ruftel lung ~u.





































rend der Russtellung verschiedenen Zwecken lieh.
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auf, all e individuell und mit gleicher Liebe behandelt.
. Von dem nördlich des Sc hloßteiches gelegenen
l<Jnder - Sp ielpla tz Iührt eine Treppe in die als ge-
26. September 1914.
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gefaßler Kiesweg,bildet die Längsach e,die
das nieder äch i ehe Bauernhau (S. 611)
abschließt. In der Mille erweitert ich der
Kiesweg zu e inem Kreis , v on dem in der
Querach e zwei pali er - Laubengänge
ausgehen und vier an der Peripherie durch
Baum chutz - Pflanzungen begrenzte Ro-
sengärten von einander absch ließen. Oe l-
lieh Iührt die Querachse auf den ZugaJ.1g
z';1r Indu tr}e-Abteilung. An der ordselte
bilden zwei hohe Linden den Ab chluß der
Hosen - Anlage und leit en mit z ei Ileide-
häu ern in den Teil der Au tellung ubcr .
der den volk tilmlichen Garten enthält-
Dem Bauernhau i t ein s tili ierter
Bauerngarten vorgelegt. Das Haus i t
durch kräftiges Holzwerk und ein hohes
Strohdach au gezeichnet. .
We tlich des Bauernhau es liegt eine
Laubenkolonie,derenBaulichkeiten kün t-
Ierischem Einfluß unterworfen waren. l\n
die Kolonie reiht ich ein Reihenhaus {Ur
3 Familien nach dem Entwurf des l\rchi-
tekten Neugebauer in l\ \lon a an.
Oestlich des Bauernhau e chließt
sich der zweite Festplatz ( . 6 5 und 6 9)
an. Die ihn umgebenden Gebäude haben
sehr verschiedene Bestimmung; ihre Zu-
ammenlassurig zu einer kün t1eri che!"
Einheit erfolgte nicht ohne chwierigk<:l-
ten. Eine zwelge cho ige Planhalle. ~In
Hau des Altonaer Kün tler-Vereins, el11e
Wirt chalt mit Tanzsaal , ein Gabentempel,
ein Ausstellung - Verwaltung gebäude
u w. bilden die architektonischen Be-
standteile dieser Platz - Anlage. Haken.-
Iörmig sind an die en Au teIlungsteil
Vom Indu striehol. Oben : 1\ulgang zum Park-Cftlc.
Unten: Ei erne Laterne. 1\r chitekt: Regierungs'
firn Ir. Drv-ln g. Kurt Me y e r in 1\lIon a. d. Eibe.
0.71.
l\bteilungen mit guter Einteilung für eine Dahlien-
l\usstellung, für Forst- und Heckenpflanzen, für Obst-
pflanzen usw. angefügt.
Westlich schließt an den Donner-Park der Vergnü-
/{un.gs-Park (S.685)an.l\uch hierwardasabschüssige
Gelände nicht ohne Einfluß auf die Gruppierung der
.qusstellung vor manchen anderen den Vorzug gibt.
Sie konnte dadurch erreicht werden, daß mit gerin-
gen l\usnahmen l\nlage und Gebäude in ein e künst-
lerisch feinfühlige Hand gegeben waren. Das wird
nicht immer ohne Widerspruch bleiben, empfiehlt
sich aber überall da, wo eine l\usstellung über einen
Hleine f\usslellungshalle. Unlen: Fischkosthelle im Ver/.{nll$!ungspark. /\rch.: Drc-lng. J{. Me y c r in f\llona a. d, Elbc,
B~uten. Ein großes Wirtshaus nach bayerischer l\rt,
mit althamburger Bierstube. ein Wirtshaus der l\lto-
naer Fischräuchereien, Verkaufshallen mit Klubräu-
men, ein Tanzpalast usw. bilden die Be tandteile die-
~s. drütcn Zentrums der l\usstellung, das gleichfalls,
stilistisch möglichst einheitlich behandelt wurde.
Die künstlerische Einheitlichkeit ist es, die dieser
26. September 1914.
begrenzten Umfang nicht hinausgeht und wo nament-
lich die geeignete künstlerische Kraft vorhanden ist.
Es ist die Einheitlichkeit des äußeren Rahmens, die
eine l\usstellung mit auseinander strebenden Inter-
essen erträglich macht. In diesem Sinne zählt die
hier beschriebene Veranstaltung zu den weitaus
besten ihrer l\rt. -
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Ergebnis der Beratungen des "Deutschen l\usschusses für technisches Schulwesen"
über Hochschulfragen. (Schluß au s No. 73.)
3. Vorbildung. auf eine verti,:fte Pflege. der gru~dlegendenF~cherWert
~ie theoretische Vorbildung der Stu- zu legen und eme Zersphtterung m Sondergebiete zu ver-I die ren den hat auf der allgemeinen Bildungs- melde!1'. . . ,.schule zu erfolgen. Diese hat in erster Linie . DIe l\usl;l1ldung des .l\ r c h i t e ~ t e n soll einen k1;Jnst-m!'i1'Gl\ die l\ufgabe, zu selbständigem logischem le~lschen, .wlssenschaf~hch- technischen und technisch-~ Denken und zur Fähigkeit klaren l\usdruckes wlrtschafthc~e~U.nterncht umfassen. DIe Schulung m~ßder Gedanken zu erziehen. Sie kann aber auf allen drei Ge~leten ~om er.sten Semest~r an H.and inihre l\ufgabe, auf alle höheren Berufe vorzubereiten,'.nur Hand gehen. Bel d.er künstlerischen [.\usblldung Ist der
dann völlig erfüllen, wenn bei den Schülern die Grundlage Z1;Jsamme~hang.mit den S~hwesterkunste.!1 zu p.flegen.
zu einem Verständnis für die moderne Kultur und damit DIe ba.ukunstlerl~che l\usb.I1d~!1~ ha.t dafur zu ;;orgen,
auch für moderne Technik durch entspr. Unterrichtsplan d~ß bei dem Stud!erenden .~he fahlgk.~l.t un? de~WIlle ent-
gelegt wird. Die Studienpläne der Hochschulen werden zu wickelt wer~en, in selbständiger 'fahl;!kelt die Bauauf-
berücksichtigen haben, was die Studier,:nde~ au!. den gaben. sachhch zu erfassen, fo~gerlchhg durchzudenken
vorbereitenden Schulen gelernt und durch die Reileprülung und die gestel.!ten l\ufgaben als.klare V.?rstel!ung zu er-
nachgewiesen haben. Wiederholungen, die das Interesse fassen, um ~Ie dann ~onstruk.~lv ~nd B;sthehsc.h derart
lähmen, sind zu vermeiden. Es werden dann die beson- d~~c~zuar~elten, da~ die Entw.urfe.•an die 1\1;Jsfuhrungs-
deren l\nforderungen an die Vorbildung, die in Mathe- Mogl!~hke..t heranreichen, Es I.St Wert. auf die Schulung
matik, Physik, Chemie, Zeichnen, Sprachen, Staatsbürger- ~es raumhchen .oenkens, auf die Entwicklung der ~aum­
kunde zu stellen sind, erörtert. Soweit der pflichtmäßige liehen un~ plashsche.n Vorstellungskraft zu legen. DIesem
Unterricht in den vorbereitenden Schulen nicht zu dem Zweck sind auch die Vorlesungen und Uebungen des
von der Hochschule zu fordernden Ziel führt, sind in den Stadt- und Landbaues dienstbar zu machen, die in die
oberen Klassen der höheren Schulen wahlfreie Unterrichts- beim Entwurf leitenden Gesichtspunkte, in das Wesen des
kurse in Mathematik, Physik, Chemie und Zeichnen ein- Bauprogrammes und 'der Reurnverteilungcelnzulührcn
zurichten. Bei dem Unterricht in den zwei oberen Klassen haben. Dem gleichen Zweck soll auch die l\ufnahme alter
der höheren Lehranstalten sollte ein Uebergang zu der und neuer Bauten, die schon von dem ersten Semester
freien akademischen Unterrichtsweise angestrebt werden. an unter Leitung von Dozenten zu pflegen ist, durch den
Eine Verschiedenartigkeit in den 1\nforderungen an Vergleich der geometrischen l\ufnahmezeichnungen mit
die Vorbildung der künftigen Studierenden der technischen der räumlichen Wirkung dienen. Eine Berücksichtigung
Hochschule in Rücksicht .aul die verschiedenen Fach- des Städtebaues im Unterricht ist zur Vervollständigung
richtungen ist nicht zu empfehlen. der l\usbildung erforderlich. Die Kenntnis der Beuge-
Die pr akt i s ch e Vor b i Idun g der S t u die ren - schichte, der architektonischen Formen- und Farbenge-
den, die diese in der praktischen l\rbeitszeit in den Werk- bung der verschiedenen früheren baugeschichtlichen
st~tte!1 u~d a!lf den Baustellen erlangen können, soll einen Epochen ist für den 1\rchitekten natürlich unerläßlich.
Einblickin die l\rbeJts- und l\rbeiterverhältnisse im prak- Der technisch-wissenschaftliche Unterricht in der Kon-
tische~ Betrieb gewähren, daneben aber auch eine Grund- ~truktionslehre soll einerseits gründliche wissenschalt-
la~e Iiir das Fa~hstudlUm schaffen durch erfahrungsge- hche Henntnisse vermitteln, anderseits ebenso wie der
maße Erkenntnis der Eigenschaften der Materialien, der künstlerische Unterricht zur Entwicklung der Raumvor-
Bearbeitungs- und.Herstellungsverfahren, sowie des Zu- stell~ng beitragen. Da die Befähigung der Studierenden
ammenhan.ges zWI.schen Entwurf und Herstellung. Da- u!1d Ihre Neigung bald die künstlerische, bald die tcch-
neben. oll diepraktische Tätigkeit durch eigene l\nschau- m~ch-wissenschaftlicheoder die wirtschaftlich-technische
ung mit technischen Elementen einigermaßen vertraut ma- Seite der l\usbildung mehr begünstigen wird, so ist bei
ehen. l\ußerdem soll sie den Praktikanten Gelegenheit ge- den Prüfungen die Einführung von Wahlfächern zu ernp-
~en, durch unmittelbaren Verkehr die l\rbeiter kennen und f,:hlen. Das Studium des Bau i n ge n i e ur wes e n s wird
Ihre Denkweise verstehen zu lernen. Für Bauingenieure VIelfach gegliedert in die einzelnen Fachrichtungen Was-
u~~ l\r~hitekten scheitert die nutzbringende praktische se:.bau, Eisen- und Eisenbetonbau. Eisenbahnbau und
Tätigkelt vor dem Studium meist an der Unmöglichkeit, Städtebau. Für die Studierenden jeder dieser Fachrieb-
auf den verschieden gearteten l\rbeitsstätten eine genü- tungen sind die grundlegenden Kenntnisse aus den übri-
~ende U.~~erw~isungeinzurichten, dagegen ist eine prak- gcn .Gebieten unerläßlich, damit der Ingenieur für die Be-
tische ~ahgke..t auf dem Bauplatz und im Büro während urteilurig und Bearbeitung größerer zusammenhängender
d~r Fe.rlen d.rmgend .~r~ünscht. Das Schwergewicht ist l\uIga~en bef~hi~t wir.d. Oie besonders eingehende Be-
hie rbei auf die tleschafhgung auf der Baustelle zu legen. schafhgung mit emer dieser Fachrichtungen ist erwünscht,
Für den zukünftigen Hochschul-Ingenieur der mechani- wenn auch damit keine endgültige Festlegung für die
~ch.en Fäc.her ist ein.e einjährige praktische l\usbildung sp~!ere Ver.w,:n~ung erfolg~n soll ; daher muß eine ein-
in industriellen Betrieben zu fordern. seitige pezialisierung vermieden werden. l\ußerdem ist
4. Das Studium der Diplom -Ingenieure. Die m a t h e - die beschältigung mit den Fächern des Maschinenbaues
matisch-naturwissenschaftlichen Fächer bilden und der Elektrotechnik, soweit sie für den Bauingenieur
die unentbehrliche Grundlage für alle technischen Fächer. in Betracht kommen, unbedingt zu fordern. Die anzuferti -
Der Unterricht in ihnen mull für die Gruppen der l\rchi- genden Entwürfe sollen sich in der l\rt ihrer Durchiüh-
tekten, Ingenieure undj Chemiker, der Verschiedenheit rung eng an die Bedürfnisse der Praxis anschließen. ur
der Lehrgebiete entsprechend, verschieden ausgestaltet w~nige dieser Entwürfe sind ganz oder teilweise in allen
\~erden. Es empfiehlt sich dagegen nicht, zwischen den Emzelheiten durchzuarbeiten. *)
einzelnen Gruppen der Ingenieure Unterschiede zu ma- Ue bu ng e n, Sem i na r e. ] La bo ra tori e n, B üch c -
ehen, vielmehr ist ein einheitlicher mathematisch-natur- re i e n. Um möglichst in allen Hauptfächern ein gutes
wissenschaltlichcr Studienplan zweckmäßig. Verständnis der zu behandelnden Fragen zu erzielen.sind
Es sind So n der vor Ie s u nge n, seminaristische Ueb- außer den Konstruktions- und Laboratoriumsübungen
urigen usw. wünschenswert, ·die einer kleineren l\nzahl seminaristische Uebungen notwendig. Die 1\ufgabe der
von Studierenden die Möglichkeit geben, sich in den Hochschulen als Unterrichts- und Forschungsst ätten muß
mathematisch - naturwissenschaftlichen Fächern in der durch zweckmäßig ausgestaltete l\rbeitsstätlen gefördert
R.ichtung der Vertiefung der für sie wichtigen Seilen über werd~n. Diese sind - je nach ihrer l\rt - so anzulegen,
die normalen l\nforderungen hinaus weiter zu bilden. daß sie sowohl den Forschungs- als auch den Lehrzwecken
Der U n te r r ich tin Me eh a n i k ist für l\rchitekten zu dienen vermögen. Bei der vielgestaltigen Entwicklung
und Ingenieure zu trennen. Mit Rücksicht auf die ver- der Hauptfächer ist die Gliederung der Laboratorien in
schiedenen l\nforderungen in den einzelnen Fachrichtun- l\bteilungen, die dem betr. Fachmann zu unterstellen
gen ist in der Oberstufe des Unterrichtes in Mechanik sind, angezeigt.
auch eine Trennung für die verschiedenen Gruppen der Neben den Laboratorien ist der l\usgestallung der
Ingenieure nötig. Die graphische Statik is t e in Teil der Sammlungen die größte l\ufmerksaml{eit zuzuwenden.
Mechanik und soll mit Rücksicht auf das Ineinandergrei- ~s ist von Wichtigkeit, daß die Studierenden in die Literatur
fen dieser Wissenschaften in der Regel von ihr nicht ab- Ihres Faches eingeführt werden. Zu die em Zweck muß
getrennt werden. Das Ziel des Unterrichtes in der Mecha- ihnen die Bücherei jederzeit leicht zugänglich sein; ferner
nik, die tudierenden zum selbständigen l\nfassen tech- müssen in den Studienräumen nach Bedart kleinereBücher-
nischer l\ufgaben zu befähigen, kann nur dann erreicht sammlungen bereit gestellt werden. Zur Unterstützung
werden, wenn der Vorlesungs-Unterricht durch ausrei- des technischen Unterrichtes in allen Fächern ind wohl
chend vorgesehene Uebungsstunden ergänzt wird, wobei vorbereitete Besichtigungen und tudienrei . en
den Studierenden durch eine genü~ende l\nzahl von ein wertvolles Hilfsmittel.
l\ssistenten die notwendige Hilfe erteIlt werden muß. -
Bei den tee h n i s c h e n F ä c her n ist in erster Linl'e .) Die nachloll!enden l\bschnille Uber Masch.-1nl!enieurwesen. Rerl! -
bau, lIUllen- und Gießereiwesen, Chemie sind hier lortl:elassen.
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Di e wi r t s c h a It Iic h c n Fä c he r un d di e He c h t s-
k u n d e. Die tech nischen Hoch schu len sind dur ch ihre
enge Verbindung mit dem indust riellen , gewerblichen und
künstlerischen Schaffen mehr al s andere Hoch schulen die
geeigneten Pflegestätten der Wirtschaftswissenschaften.
Es liegt im Interesse der künftigen erfolgreichen Be-
tätigung der akademisch en Techniker, daß in die Studien-
pläne der technischen Hochschulen der Unterricht in den
wirt schaftlichen und rechtlichen Fäche rn für alle Studie-
renden aufg enommen wird. In Verbindung hiermit ist
der staatsbürgerlichen l\usbildung der Studierenden er-
höhte l\ufmerksamkeit zu schenken. Der wirt schaftliche
und rechtliche Unterricht ist den besonderen Bedürfni ssen
Hochschulen st ellen eine für diese Hoch schu len unbedingt
erforde rliche Erg än zun g der f achst udien dar. Die Er-
richtung von ordentliche n Professuren , welche diesen
Zwecken dienen, insbesondere der Geschichte, der Geo-
graphie, der Kunst, der Literatur und der Philosophie ist
deshalb un erläßlich. Es ist notw endi g, daß mit Rücksicht
auf die Verwendbarkeit des deut schen Ingeni eurs im l\us-
lande und auf das Verst ändnis der au sländischen tech -
nischen Literatur den Studierenden Gelege nhe it gege ben
wird, ihre Kenntnisse in lebend en Sprachen zu erweitern ;
daher sind Lektoren für die wichtigsten lebenden Sprachen
anzustellen, die mit den hier vo rliege nden Bedürfnis sen
vertraut sind. Ein e ers chöpfende Behandlung der all -
Tanzhaus, Musikpavillon und Carl! am H. Festplatz.
Blick über die /\nlagen der Donner'sehen Weide. /\rehilekt: Reg.-Bmslr. Dr.-lng. Hurt Me yer in /\ltona a. E.
Die Gartenbau-/\usstcllung /\ltona a, E. 1914.
der technischen Fächer und der Eigenart der technischen
Hochschulen anzupassen und planmäßig auszugestalten.
Es ist zu wünschen daß die Wirtschafts- und die Ver-
waltungslehre, die Finanzwissenschaft und die Rechts-
kunde, soweit sie in die Studienpläne aufgenommenwerden,
auch bei den Prüfungen aller Fachrichtungen Berück-
sichtigung linden und darüber hinaus als vollgültige Wahl-
fächer in der Diplomprüfung zugelassen werden. Um den
wirtschafts- und rechtswissenschaltlichen fächern die ge-
bührende Stellung zu sichern, ist zu fordern, daß, soweit
nicht vorhanden, ordentliche Lehrstühle für die Vertreter
dieser Fächer geschaffen werden.
Die allgemein bildenden Fächerdertechnischen
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gemein bildenden Fächer als fachwissenschaften verbie -
tet sich nach den besonderen Zielen der technisch en
Hochschulen und der zur Verfügung stehenden Zeit; doch
miissen diese Vorlesungen auf besonderer Höhe stehen.
In Städten, wo neben der technischen Hochschule eine
Universität besteht, oder wo eine solche weni~stens be-
nachbart ist, kann durch Heranziehung von Universitäts-
professoren den berechtigten Wünschen nach bester Ver-
tretung der allgemein bildenden Fächer Rechnunggetragen
werden. Das Verständnis für die l\ufgaben der Technik
in Universitätskreisen bei l\usbildung von Lehrern, Ju-
risten, höheren Regierungsbeamten usw. würde voraus-
sichtlich wesentlich gehoben 'erden, wenn auch die Be-
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rufung von Professoren der technischen Hochschulen ~n
Universitä ten, im l\us tausch, zur 1\bha ltung vo n allgemein
bildenden technischen Vortr ägen in stärkerem Maße und
regelmäßig erfolgen würde. .
Das Prül ung. - u n d Berech tigungswesen. Es
is t notwendig, daß die Pr ül u n g s - Ord n ungen an d,:n
technischen Hochschulen so ausgestaltet werden, daß die
Freizügigkeit der Studierenden durch sie nicht gehemmt
wird. jedenfalls muß die gegenseitige l\nerkennung der
Prüfungen auch bei vorhandenen Verschiedenhei ten ver-
langt werden. Die Prüfungen so llen durch weitgehende
Einlührung von Wahlfächern die Möglichkeit geben,
das Studium den Bedürlnissen und den eigungen der
Studierenden en ts prechend zu gesta lten . Eine Verlänge-
rung der vierjährigenStu dienzeit durch die Diplom-Haupt-
prüfung ist zu vermeiden. Im Interesse einer gesunden
Fortentwicklung der technischen Hochschulen ist es not-
wendig, die Promotions-O r d n unge n lür die Do ktor-
Prüfung dahin zu erweitern, da ß auch in den allge meinen
1\bteilungen die Doktorwürde erlangt werden kann.
Di e Wc i te rbi Id u n g nach b e e n d etem S tu d iu m.
Der Ingenieur und der 1\rchitekt vo llende n ihre 1\usbil-
dung erst in der a ul das St udium lolgend en praktischen
Betätigung. Daher muß es als wü nschenswert bezeichnet
werden, daß dem in die Praxis ei nt retenden 1\kademiker
lür die er sten jahre praktische Hill e geboten werde, die
ihm das Eindringen in die l\nlorderungen des Berulslebens
ohne unnötigen Zeitverlust er leic h te rt. Die s t a a tI ic h e n
V er wal tun gen haben von jeher entsprechende Einrich-
tungen getrolfen und den Erwerb eines a us reiche nden
Maßes praktischer For tbild ung vor der S taatsha u ptpr üfu ng
ge s ichert. Die gern e i n d l ichen Verwalt u ngen haben
diese praktische Fortbildung bis la ng den Staatsverwal-
tungen überlassen. obwohl beim l\nwachsen der techni-
schen l\ulgaben in den Gemei nde n eine besondere 1\us-
bildung lür den Gemeindedienst zweifellos lür große Städte
nützlich sein würde und deshalb von ihnen gelordert wer-
d~n darf. Die privaten Unte rnehmungen scheuen
bislang vor den entgegen s tehenden Schwierigkeiten zu-
rück. Diese l\ufgabe muß aber auch von der deutschen
Industrie in ihrer Wichtigkeit erkannt und im l\uge be-
halten werden .
Will. der Ingenieur im praktisch en Beruls leben die
For tschntte der vo n ihm gewählten Richtung ve rfolgen
so is t er in erster Linie aul die t e chni s c h e Li t e r a tu ~
angewiesen.. Ein in .ma~cher Beziehung überlegenes Mit-
tel der FortblldU!1g Ist m. gut ge le ite ten Fo r t b i l d u ngs-
I{~ r sen zu er blic ke n, bei deren Veranstaltung die Lehr-
mltte.1 und Laboratorien der Hoch schul en nü tzliche Hille
da rbieten.
' . .~. D.as Studium anderer ße~ulszweige. Die Technik
!s t lur die gan~~ kulturelle EntWicklung des Volkes lind
m.sbesondere fur das Verständnis wirtschaltlicher Ent-
WIcklung heute von solcher Bede utung, daß kein Uebilde-
Vermischtes.
Für ~ie ~eu tsche1? " Hunnen". Rudyard Kipling dichtetebekan~thch in den TI~es und lordert.e EngJand aul : .Er-
hebe dich und mach dich auf zum Kn eg, der Hu nne is t an
der Plorte ."
Sie~en diese ~ezeichnllng erhebt der hervorragende
holländische 0.rc~ltekt Eduard Cu y per s in einer a n die
g'roßeren holland Ischen Blätter gerich te ten und vo n die-
~en ~bgedruckten Zuschr ilt !lachdrücklich Einspruch. Er
sag;t . • lch .~abe, wie es mein Beruf mit sich brachte, die
melste.n Länder von Europa besucht. In Deutschland
habe Ich 30 lehre la ng da S tre be n und Scha ffen desd~u t sche.r: Volkes beobachtet. Ich habe das Glüc k gehabt,
die personh.che Bekanntschaft der bed eutendsten deut-
schen l\rchltekten zu mache n, d ie m ir wiede rh olt ihr ehoh~ V.erehrung und Bewunderung der !Iä mischen und
hol ländischan Kuns t ausdrück ten; die nicht müd e wurden
durch Wort u1?d Schrift ihren Schülern Lie be und l\chtung
vor den Sc hö nhef te n em zu!lößen welch e Belgien und
Ho lla nd aul jed em g ebi et der Ku~st der Welt gesche n kt
haben. Und w~nn wir lerner wissen , daß in beina he jed em
kleme~ ?Iatz !n De utsc hland die Ve re in igung . Hei mat-
s~hu~z angsth~h ube r der Erha ltung des kleinst en alter -
tumlIchen Geba udes. wa cht, al so da s Volk zur Würdigung
der alten Kunst erzieht, we r glaubt dann noch , daß die
Verwü t~ng von Löwen absichtliche m Ve rnichtungstrieb
zugeschneben werden kann? Ich möchte deshal b den
wohlgemeinten Hat ge be n, m it dem Urte il so la nge zurück
zu halte~, bi~.die oflizielle Unters uchung un s ei ne n richtigen
Ueberbhck uber den wahren Sachverhalt gibt."
Diese amtliche Untersuchung ist inzwischen erfolgt
mit dem Ergebn is, da ß die Mitt e ilungen der feindlichen
Pres e auch nicht entfe rn t den Ta ts ache n ents prechen.
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Ier, vor all em kein im ölfentlich en Lebe n sic h ~etätigen­
der Mann einer gewissen allgemein en Kenn tni s der Er -
rungenschaften der techn isch en Wissenschaften , ihrer Be-
deutung lür da s Volk sw ohl un d der Bedingungen Ihrer
nützlichen Betätigung entra te n kann. Daher Wird es zur
unabweisbaren Notwendigk eit, auch den l\nwärtern an-
derer Berulskreise Gelegenheit zu geb en , die Leistungen,
Verfahren und Errungen schalten der Technik kennen 7:u
lernen. Zu die sen Berulsgrupp en s ind in erster Lini e die
Lehrer der Mathematik und der Naturwi ss en schaften zu
rechnen, denen vor allem die l\ulgabe zulallen muß, der
jUj:!end un erer höheren chulcn mehr al s bisher da s Ver-
ständnis lür die in der Technik liegenden Kulturwerte zu
vermitteln. Die Einlührung des Studiums von Lehrern
an den technischen Hochschulen bedingt e ine Erweit.e-
rung der all gemeinen l\bteilungen in den all gemein bl.l-
denden Fächern. 1\ul die sem Wege wü rden auch Iür die
technischen Hochschulen Lehrer der Mathematik und der
eturwlssenschalten erzogen werden, die s ich von :orn-
herein m da s Wesen der technischen Hoch schul en emge-
lebt haben. Die so ausge stalteten technischen Hoch-
schulen sind auch geeignet, an der l\usbildung in and~ren
Fächern, insbesondere an der f\usbildung der Volkswirte.
mitzuwirken. Die l\usbildung der Gewerbe-l\ufsichtsbe-
amten kann nur den technischen Hochschulen zufallen.
1\uch im der l\usbildunJ,! derer, die sich später in den öffent-
lichen Verwaltungen zu betätigen haben, wird die nach
den vorgetragenen Gesi chtspunkten entwick elte Hoch-
schule nützlichen l\ n teil hab en.
6. Zusammenfassender us blick auf die Forten tw ic k-
lun g der technischen Hochschulen. Die Entwicklung der
technischen Hochschulen kann mit dem heute Erreichten
ni cht als abgeschlossen gelten. Wäh rend s ie zunächst
nur eine Fachbildung auf den verschiedenen Gebieten d~r
Technik zu vermitteln hatten, ford ert heute schon die
l\ usbildu ng der leitenden Techniker ein e vi el weiter ge-
hende .l\usdehnung der tudi enzweige. Es kommt hmZU,
daß die das gesamte Kulturleben beherrschenden tech-
nisch-wirtschaltlichen Fragen ganz neu e Lehrgeb!ete ge-
schaffen haben, die au ch für andere Berufskreise von
grö~.ter ,Bedeutung . ind. Es liegt daher ein dr!ngendes
Bedürfnis vor, daß die techni sch en Hoch schulen in eng~mZusa~menh~mg mit den älteren Bildung anstalten slc,h
z1! Stätten wissenschaftlicher Forschung und Lehre auS-
b~ !den , m. de nen neben den eigentlichen techn!schen
Fachern die zahlreichen Gebiete die zu diesen eine mn er eB.eziehun~ haben, geprIegt werd~n . Die Univer itäten u':ld
die techmschen Hoch chulen die beid en höch ten BIl-
dungsanstalten de s Lande , s ind bei ihrer En twicklung
v.erschiedene Wege gegangen. Die wech selseitigen Be-
Ziehungen wu~den .neuerding s in zunehmendem ..Maße
gepllegt, was in beIderseitigem lnter es c nur erwuns cht
sein kann und zur Förderung der gemeinsamen Be tre-
bungen dienen wird. _
Wir begrüßen daher die se . besonnene holländische Wort
eines un erer besten Vertreter der Baukun t in den . ied er -
landen. -
. "l\rbeitsv~rmitte l u ,:,gss telle filr Ingenieure" ; Im Hin:
blick auf da s Wied erenziehen de heimatlich en Wirt schafts
le?en. ist e der.1\rbeitsvermittelungs teile für Ingenieure"
moghch geworden , jetzt schon arbeitslose Krältc unter-
zubri~gen; insbesondere gilt das für I lochbauer-. Bal!-
Inl;!emeure und Statiker. Dagegen ist die 1\rbeitsloslf!kelt
bei den Maschinenbauinj;(enieuren und ElektrotechnIke~n
immer noch sehr groß. l \ber au ch die Maschinenindu.~trle
und die Elektrotechnik s tehen im Begrill, mit l\u~~ra~e~
versehen zu we rden. l\lIe teilen , die technische Krafte ~
nötigen, seien de shalb aul di e ~1\ I' b e it s ve I' m it tel u nßs -
stel le fü r l n g e n i e u r c'' hingewiesen. Die Verml lle-
lung erfolgt völ1ig kostenlos. Zuschrilten sind zu. r ichte~
anden .V e r b e n d Deutscher Diplom-Ingenieure.
Berlin W. 15, Meinekestr. 4. - .. 5
Das Sti pe ndium der Loui s Boissonn et- tiflung f.ur da
Jah r 1914 ist von der Techn. Hochschule zu Bcrlin de~
Heg.-Blhr. Di pl.- Ing. Bernhard F i . c her in Fürstenau. ve~
liehen wo rden. l\Is 1\ulgabe ist das tudium der Betrlebs-
Einrichtu ngen für den Umschlag von Kohle in deutsuch~n;
nied er ländischen und englischen Hälen gestellt. n e_
den augenblicklichen Verhältni sen kann an eine .ou~C~t
lührung der l\ulgabe in dieser Form wohl vorläullg nIC
gedacht werden. -
--- - -- - --.. .. UllJ.!
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N278. BERLIN, DEN 30. SEPT. 1914.
FUER DAS
Viel tausend stolze l\ehren,
Viel junges Eichenlaub,
Viel reife Körner rollen
Zerschmettert in den Staub! ...
VATERLAND
Zum Saatkorn wird die Kugel,
Zur Furche jeder Schlag,
Drau s einst in goldner Fülle
Bricht an der Erntetag ! ...
Max Bewer.
uf dem Felde der Ehre sind im Kampf Iür das Vaterland aus dem Kreise
unserer Fachgenossen gefa llen oder den auf dem Schlachtfeld erhal-
tenen Wun de n erlegen:
Bertold l\nton, Reg.-Bmstr. bei der Stadt Essen. - Rud. l\lbrecht, Dr.vlng.,
Fabrik-Direktor aus Harnburg. - Friedrich Bader, l\rch. und Gewerbelehrer In
Offenbu rg. - Rudoll Bai ho r n, Reg. - Bmstr., Vorst. des kgI. Hochbauamtes zu
Glatz. - Max Bantlin, DipI.-lng. aus Stuttgart. - l\rthur Behrendt, Reg.-
Bmstr. aus Danzig. - Hans Dietrich von Below, DipI.-lng. aus Naumburgv->
Wi!h. Blügel DipI.-lng. aus Willich b.lüeleld.- Kar! Bossert, Stadtbauinsp.
aus Stuttgart.' - Brenner, Reg.-Bmstr., kgI. Brandrnstr. in Berlin. - ~ret­
schneider, Dr-Ing. aus Ulm. - Pau l Brodtmann, Dipl.vlng. aus Berhn.-
Paul Buttmann, Betriebs-Ingenieur aus Chemnitz. - Hans Dahmen, cand.
arch. aus Köln. - Hi!mar Dedekind, kgI. preuß. Reg.-Bmstr. aus Hannover. - l\1bert Dender,
Reg.-Bmstr. techn. Hilfsarbeiter bei der Intendantur des XV. 1\rmeekorps. - Erich D ö 11, l\rchitekt
aus Bremen: - Max Düm ler, DipI.-lngenieur aus Ber lin. - Dr. phil. Otto Eigen, Reg.-Bmstr. a. D. aus
Halle a. S. - Friedr. Erb, Dr-Ing. aus Heidelberg. - Walter Faber, cand. arch. aus München. - Walter
Fröhlich, Reg.-Bmstr. aus Berlin, - Georg Fuhrmann, Dr . ph., DipI. Ing., Leiter der physikalischen
l\bt. der Deutschen Versuchsanstalt I. Luftfahrt in l\dlershol. - l\dolf G n au th, großh. hess, Reg.-Bmstr.
aus Mülheim a. Rh. - Kurt Goldschmid t, 1\rchitekt aus Posen. - Paul Günther, DipI.-lng., Betr.-
1\ssist. der Fr iedrich-1\llredhütte Fr. Hrupp 1\.-G. - Heinrich Gü tsch ow, DipI.-lng. aus Franklurt a. M.-
H " m erl e Oberamtsbmstr. aus Hall. - Sie gmund vo n Hartlieb , gen. Wal s por n, Reg.-Bmstr. au s B~rf. i.D .
RobR fH dt Dipl-Ing aus Charlottenburg. - Otto l\ugust [os, H e ckl er, Reg. -Bmst r. a. D., Vorst.-Mltgri.dfr
- . uB ar Ti~lbau-ß -G' in Berlin. _ l\rmin H eimp el , Dipl.-Ing. au s Nürn berg. - Robert H e r rm a n n , i p i >luhUSl\ e~ler n der Tecim ' Hoch schule in Stuttgart. - Günther H o s e man n , Reg .-Bmstr., Oberle~rer an der .kgl.Bf~' e~~~sk~:hule zu Köni gsb er g i. Pr. - Hans Hühnl ein , kgl. Bauamtm. au~. Kron ach..- Franz Hurxthal, Di pl >
I gaus Rem scheid - Hans jaeckel, Reg.-Bmstr. au s Spandau. - Ernst Ka stn er, Dipl.vlng. aus S~hwarzenbe.rg.~gi. dw i Kaulm~nn cand. ing. aus Stuttgart. - l\llred Kimp el , Dipl.-Ing. aus Mün ch en. - Rlch ard.IO eJn ,
k I Rew~~Blhr. au s Berli'n. - Dr. l\doll Kl ein, Dipl.elna. und K ön i g , Dipl. -Ing. an der Techn. Hochschule m Dres-d~~. -gRudoll Kl e yb olt e, Reg.-Bmstr. au s Be.rlin. - Max Ko c h , Reg.-Bm~tr. au s Karlsruhe. - I~arll{oh~ te dt,
Reg -Blhr au s Eisenbe rg . - Curt Korr e ck , Dipt-Ing., Reg.-Blhr. au s Danzig. - Gotthold Kra ft , Dipt- Ing. ErnDtKr~us e 'Dipl-Ing au s München . - l\lexander Kreb s , l\rchitekt au s Darmstadt. - Kerl Hr eb s, Reg.-Bmstr. a. .
Hunstmdler u."Leh;er am Kun stgewerbe-Museum in Berlin. - Marti,n Hr ö ch er , Reg.-Bmst r. ~us Trepto~ a. d.Rega.
_ Willy Hu hn au s Mainz, Studier ender der Techn. Hoch schule in Darmstadt. - . Karl Ku st n e~ , D lpl. vlng. a~s
Karl sruhe i. B. - Hans L eo, Dipl.-In g. au s Harlsruhe. - Herrn. Moo sbru g g er , Dipl.vlng, a~s Heilbronn. :- Fritz
Mor e 11, Dipl. -In g. au s Hoerde. - l\doll Müll er, Reg.- u. Gewerbeschulrat au s l\r~sberg. - Wilhelrn Neu , Dlp\.~~ng.
aus Mün chen. - Kurt Neumann, Reg.-Bmstr. au s Berlin-Schöneber g.. - Ott o Nle me.t z , .Reg. -Blhr. au.s Neukolln.
_ Fritz von 0 el h al e n, Reg.- u. Bauasse ssor aus dem bayer: Staatsrnm. d~s. Inn. - Fn dohn 0 s n e r. DIp\.-lo g. au s
Basel. _ Friedrich P et er s, herz. Reg.-Bmstr. aus Braunschweig. --:- M~x Pb il i p p , Prol: an .de r groß h. Kun stgewerbe-
schule in Karl sruhe. - Paul Phil i p p i , Reg.-Bmstr. a. D. aus Berlln-Lichterleldc. - Pl i e n i n g e r , D.r.-In g., Reg.-Blhr.
au s Franklurt a. M. - Georg Pottin , Ob.-Ing. aus Berlin-Friedenau. - Er~st Pr eu ß, Dr. vlng., Pnvatdozent an der
Tec hn. Hoch schule zu Darmstadt. - l\~ exande~ Quan t z , Reg.-Bmstr. au s Celle. - R e u t ~ r , Dipt-Ing. an der Techn.
Hoch schule in Dr esd en. - Bernhard RItter , Dlpl.-Ing. aus Hannover. - Roth, Hr.-Baumsp . aus Stra~burg I. E.-
H l\ S chäf er Reg.-Bmstr. aus Berlin-Lichterleld e. - Georg Scherer , Oberingeni eur aus Karl sruhe I. B. - l\doll
S ~h iI11 ar th , Reg.-Bmstr. un? Betriebsleiter iI}1 Baubüro d~r Fa. Hrupp in. Essen . --:- julius S <: h l ei c he r, Dipl. -In g.
au s Stuttgart. - Felix S chm i d t , R~g.-Bm~tr ..!~ Baupo!lzelamt des Hr. Nled~rbarnlI}1 a us Berhn..- l\doll S ch.m oll
gen. E ise n w erth, Dr.-Ing. au s [uditten bei Homgsb er g I. Pr. - Ernst Sch n e i d e r , Dipf.-Ing . - Rieberd Sc h n e i d e r ,
l\rch itekt au s Plorzheim. - Walter Schneider, Dipl. -Ing. au s Ettlinge n. - Max Schö n le be r , Dipl. -Ing. au s
Gmü nd, - Heim. S chürmann , Stadtbrt. au s Stettin. - [ohannes S eidl er , Reg.-Bmst r. aus Ruhro rt. - Euge n
ick inge r, Stud. der Techn. Hoch schule in Stuttgart. - Hermann Spi e g elhalt e r, Dipl.Tng . au s Frei burg i. Br. -
Fritz t elz er, Reg.-Bmstr., Kreisbmstr. in Neumarkt. - Ott o St o ckhau s en , Wasserbaumsp. aus Harnburg. -
Richard St olz e, cand. ing. aus Lindau i. B. - Ludwig St o r z , Baumeister au s Schramber g. - Georg Strach , Dr.-
lng. aus I{öni gsb erg i. Pr. - Georg Strelin , Dip\.-Ing. und Gießerei-Vorst. der Masch.-Fabrik l\ugsburg-Nün;ber g
au ürn be rg . - T a u d t, l\rch. an der Techn. Hochschule in Dr esd en. - Heim. T o op , Stadtbauinsp. au s St ettm. -
Daniel Wa ll ul , l\rchi tekt aus Frankfurt a.M. - Erich Werner , Dipl.-Ing. au s l\llalte rbach. - Fr itz Wi Ihe lm, Stud.
der Techn. Hochschule in Stuttgart. - Harl l\ug. Wimmer aus l\nnaber g, Studierender an der Techn. Hoch schule
in. Dr esden. - Gottl. Wittmann , kgl. Bauamtsass. aus Plarrkirchen. Fr iedr. Wilh. Wüllin g , Dip\. -In g. - Ern st
ZImm e rmann , Dipl.-Ing. au s Düsseldorl-Gralenberg. - (Fortsetzung lolJ!l.)
Die Erhaltung von Löwen.
~~~~~~~~ ie heutige Hauptstadt eines Rr-
rondissements in der belgischen
Provinz Brabant, Löwen , vlä-
misch Loven und Leuven, Iran-
zösisch Louvain, gehört zu den
belgischen Städten, die im Mit-
telaller und der Renaissance
~~g~~~~~~ einer Zeit leb haller Blüte sicherlreuten, sodaß die damaligeEinwohnerzahl der Stadt aul
150000 Seelen geschätzt wird, die aber heute nur
mehr stille Seitenarme in dem breiten Strom der in-
dustriellen Entlallung Belgiens sind. Dem gleichen
Schicksal wie Löwen ist z: B. Brügge verlallen. Die
Zahl der Seelen Löwens von einst ist aul einige 40000
nu r der Gegenwart zurückgegangen, und auf weiten
Gebieten innerhalb der im XIV. Jahrhundert er-
bauten Stadtmauer, die Irüher besiedeltwaren, werden
heute Kullurpllanzen gebaut oder es sind auf ihnen
Gärten an~elegt. Der Ruhm der Stadt, deren Name
aus den bei den niederländischen Bezeichnungen 100
= bu schige Rnhöhe und veen = Sumpf abgeleitet
~ ird, geh t bis in die gotische Zeit zurück, in der sie
ein reicher Sitz der in den großen Städten Flanderns
ansässigen Tuchmacherkunst war, deren Vertreter
in die politischen Geschicke der Provinz so nach-
drücklich eingriHen, daß im Jahre 1378 ein l\ufstand
entstand, bei dem 13 adelige Ratsmitglieder aus den
Fenstern des Rathauses geworfen und von den Spie-
ßen der Rulständischen aufgelangen wurden. Es ge-
lang dem Herzog Wenzel von Brabant erst nach vier
Jahren - 1382-, den Rulstand zu bezwingen und
ein hartes Stralgericht zu halten. Damit begann der
iedergang der Stadt, da nach dem Eingreilen Wen-
zel s zahlreiche Tuchweber nach Holland und Eng-
land auswanderten. Rus jener Blütezeit der Stadt
s ta mmen u. a. das in den jahren 1448 bis 1463 von
1\\atlhäus De Layens erbaute Rathaus, die schon 1317
errichteten Hallen derTuchmachergilde, die St. Peters-
Kirche, die Gertruden-Kirche usw.
Dem iedergang Löwens zu steuern, errichtete
Herzog johann IV. von Brabant im jahre 1426 die
Universität Löwen, die im XVI. jahrhundert als die
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berühmteste von Europa galt und 6000 Studenten
zählte. Ihr wurden 1679 die Tuchhallen als Sitz über-
wiesen. Sie wurde 1793 durch die Franzosen aufge-
hoben, 1817 aber wieder hergestellt. 1834 versagte
ihr der Staat die Mittel , sodaß sie seit 1835 als Ireie
Universität aus den Mitteln des Klerus erha lten wird.
Sie besitzt eine berühmte Bibliothek. Für die Bedürf-
nisse der Univers itä t wurden die all en Tuchhallen
mehrlach umgebaut und erweiter t. Rus der nach-
mittelalterlichen Zeit der Stadt s tam men von bedeu-
tenden Bauwerken die Michaelis - oder jesuitenkirche,
1650-1666 erbaut, und die jakobskirehe.
Das Schicksal Löwens ist im XVIII. und XIX.
[ahrhundert mit dem Schicksal Belgiens eng verbun-
den. Ueber die mittelalterliche Entwicklung der Stadt
handelt van der Linden in dem 1892 in Gent erschie-
nenen Werke nHistoire de la constitution de la ville
de Louvain au moyen - age", während die neuere
Entwicklung dargestellt ist in dem in den [ahren
1891 -1 895 inLöwen erschienenen Werke van Even's:
.Louvain dans le passe et dans le präsent".
Es scheint nun, daß ein Rest jener unruhigen
Weberbevölkerung des Mittelalters deren Eigenschaf-
ten bis auf heute vererbt und zum Verhängnis der
Stadt hat werden lassen. Das wäre eine Erklärung
für die Russchreitungen der Bevölkerung gegen un-
ser Heer, die ein schonungs loses Stralgericht über
den schuldigen Teil der unglücklichen Stadt herauf-
beschwören mußte, bei dem ein kleiner Bruchteil der
Stadt zerstört wurde. jedoch haben hierbei , so weit
es möglich war, die Rücksichten auf die Erhaltung
aller Kunstwerke, die allgemeiner Kulturbesitz s ind,
gewallet, welche die deutsche Heeres-Verwallung
zum Grundsatz bei allen ihren strategischen und
mililärischen Maßnahmen in Feindesland gemacht
hat. Und .bald nach der Einsetzung einer geregellen
Verwallung in den eroberten Teilen Belgiens ist auch
dem Schutz der Kunstwerke sein Recht geworden.
Schon Rnlang September hat der Verwaltungschef
beim General-Gouverneur in Bel gien im Einverneh-
men mit dem deutschen Reichsamt de Inn eren und
dem kgl. preuß. Kullusministerium zum Schutz der
in Belgien vorhandenen J{unstschätze Maßnahmen
No.7.
ergriffen. Da die militärische Ueberwachung der
Museen verhältnismäßig leicht ist, bezwecken die
Maßna.hmen hauptsächlich die Sicherstellung der
zahlre ichen Kunstwerke, die anderswo, z. B. in Kir-
c~en, Rathäusern und dergJ. untergebracht sind.~Iesc müssen den Zugriffen von Händlern und die-b~schen Lan deseinwohnern entzogen werden; auch
g ilt es, a lle Kunstwerke von den Baudenkmälern bis
Nivelles und Lüttich örtliche Feststellungen zu treffen.
Nach diesen Feststellungen wird, was die Rettung
der Kunstsc hätze von Löwen anbelangt, amtlich mit-
ge teill : Einer der Herren, die von dem deutschen
Generalgouverneur in Brüssel mit der Sicherung und
Pflege der belgisch en Kunstschätze betraut sind, be-
richtet über seine Beobachtungen wie folgt: Wir












zu den ko stbaren Werken der Kleinkunst vor acht- v. Manteuffel der Löwens herrlich e Kunstschätze
losen Beschädigungen zu schutzen. Zur Bearbeitung vor Vernicht~ngbewahrt hat , eing ehend Kirche Iür
all er dieser R ufgaben ist der Direktor des Berliner Kirche, das Rathaus, die Bibliothek und was sonst
l\unstgewerbe - Museums, Geh eimrat Dr . v. Falk e , no ch an Bemerkenswertem dort be steht und bestand,
einer der be sten Kenner flämi scher Kunst , der Zivil - besichtigt und geprilfl, und ich kann zu r Fre ude all er
Verwaltung Belgiens zugeteilt worden . Die Entsen- Kunstfreunde berichten, daß mit R us nah me des ln-
dung weiterer Kunstsech ver tändiger ist in Russich l haltes der Bibliothek so gut wie Rl les nicht nur ge-
ge no mme n. Geh eimrat v. Falke ist zurzeit damit be- rettet ist , sondern sich mit Ru na hrne der Gebäude
schä flig t, in Fühlung mit belgisch en Sachverständigen selbs t in tadellosem Zus tand befind et. R lle die se
an Kunststätten wie Löwen, Namur, R ndenne, Huy, Kunstschätze sind jetzt im Rathaus ve re inigt und
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stehen unter strengster Observanz des Kommandan-
ten. Was nun die Gebäude anbetriHt, so ist das Rat-
haus ganz unversehrt; die Peters-Kirche weist starke
Beschädigungen des Dachstuhles und leichte Löcher
in den Deckengewölben auf; die Michaelis-Kirche
mit der herrlichen Barockfassade, die Jakobs-Kirche
Zerstört ist nur etwa ein Sechstel der Stadt, und
zwar: die ganze Bahnhof-Straße, die Gebäude um
den Place du Peuple und die Häuser um das Rathaus
und die Pelers-Kirche herum. Die letz teren sind von
unseren braven Eisenbahnern, weIch e vom Stadt-
Kommandanten schnell herbei geholt worden waren,
Inneres der Kirche SI. Peter in Löwen (1425-1497).
mit schönem Sakraments~Häuschenund einer be-
kannten Hubertus-Kapelle, die Gertruden-Kirche mit
einem der schönsten spätgotischen Chorgestühle
Belgiens - sind alle ohne die geringste Beschädi-
gung geblieben. Die Fassaden der schönen Biblio-
thek sind zwar sehr beschädigt, können aber unbe-
dingt sicher wieder hergestelll werden.
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a? ichtlich ge prengt worden, damit die Flamm<:n
nicht auf das Rathau herüber chlagen oIIten. Wie
ich chon sagte, sind alle Kun t chälze und Kirchen-
schätze gerettet. Da i t wieder da be ondere Ver-
dienst de Oberleutnants und Regierung - Rates im
Eisenbahn-Ministerium Thelemann, der mit omem
Unteroffizier, der Kun thistoriker ist, die achen au
To. 7 •
d~r oben brennenden Peters-Kirche heraus rettete.
DIe wundervollen Bilder von Dierick Bouts ' das
l\bendmahl und der Martertod des heiligen Era~mus,
In L ü II ich besuchten wir sämtliche Kirchen und
Kunstsammlungen. Die Jakobs-Kirche (SI. jacques),
ein herrlicher spätgotischer Bau mit den schön ge-
Kirche SI. Peler in Löwen, das Tabernakel.
sind dateIlos erhalten. Die zerstörten Gebäude, aus
denen ~eschossenwurde, sind bessere Privathäuser,
aber ohne besonderen kunstgeschichllichen Werl.
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malten Netzgewölben und dem an reiche spanische
Bauten erinnernden üppigen Dekoralionsstil, ist
völlig unversehrt erhalten. Vor allem auch sämlliche
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Glasmalereien der Renaissancezeit, die zu den aller- den goli ehen Reliquienbüste de heiligen Lambertus
schönsten der Welt j:!ehören . Gleicherweise sind die steht unberührt in seinen Schränken in schönster
anderen Kirchen, wie SI.Paul, die Marti ns-K irche, die Ordnung. Was an Museen in Lüttich ist, wie das sehr
Heiligkreuz-Kirche, die Joh an nis-Kirche, die Dion ys- in ter essante Mus~e d'Ansembourg, welches wir unter
Kirche, und was sonst noch an klein eren Kirch en und Führung des Direktors besichligten, ist ebenfalls im
Kapellen dort ist, tadellos erhalten, ebenso wie das Zustand wie vor dem Krieg. Die nötigen Anordnun-
Innere dieser Kirchen. In SI. Paul hat ein Geschoß gen behul scharfer Beaulsichtlgung wegen immerhin
ein Fenstergewände ganz leic ht beschädig t un d ein möglicher Entwendung wurden gegeben. Aur der
kaum nennenswertes kleines Loc h in eine mo derne Rückf ahrt hielten wir trotz strömende n Regens noch
Glasscheibe geschlagen. Wie gesagt, sämtliche Re- in Huy an. Hier interessiert vor allem die Kollegiat-
naissancelcnster der Kirchen, welche unü be rtro llen Kirche ( otre Dame), mit dem frühgotischen schönen
sind, weisen keine Spur von Zerstörung auf. Der Bethlehem-Portal und einer schönen Fensterro e. DIe
stattliche Kirchenschatz vo n SI. Paul mit dem be- in dem Kirchenscha tz verwahrt gewesenen vier Re-
rühmten goldenen Sü hnegeschenk Kerls des Kühnen liquien sch rein e s ind nach Angabe de r Geistlichkeit
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die öHentlichen Straßen von dem l\utomobilverkehr zu
ent~aste." und f!löglichs t ei!{ene Straßen. hierfür anzulegen.Da~ I{alserprels - R.ennen Im Taunus I. J. 1907 bot einen
greifbaren l\nlaß, eine besondere Bahn für l\utomobile zu
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Die neue l\utomobil·Straße bei Berlin.
Von Regierungs-Baumeister )ohannes Ga 11 u s in Charlottenburg.IIIJ ie im Bau befindli ch e neu e fl utomobil""ß. scha llen, denn eine so lche mußte den flutomobili,mu'
im Grunewald bei.Berlin ist ~in Unternehmen, allgemein fördern und besonders unserer jungen, aulstre-
dessen Vorgesc.~lchte.berelts aul eine Reihe benden Industrie, namentlich auch lür den Export nach
on Jahren zur ück blickt. Schon das erste dem 1\usland, von großem utzen sein. Wenn auch diese~ k~ä!tige Emporblühen .des 1\utomobilismu:, I~ee großes Interesse erregte, so war es doch wegen der
luhrte zu der Erkenntnis, da ß es geboten sei, Eigenart der neuen 1\nlage außerordentlich schwier ig,
das nöti/.!e Hapital Iür die Durch-
führung aulzubringen ; im Be-
sonderen konnte man zunächst
weder mit staatlichen'noch mit
kommunalen Mitteln ' rechnen.
Es landen sich jedoch hervor-
ragende Vertreter des 1\utomo-
bil sportes und der Industrie zu-
sammen, die die Vorarbeiten
lür einen solchen neuartigen
Plan übernahmen, die sich im
Laule der Zeit als äußerst
schwierig herausstellen sollten.
Im Jahre IlJ 9 wurde eine Ge-
sell chalt gegründet - l\ u t 0-
mob i I- Ver k ehr s - und Uc b-
un g s - t r a ß e G. m . b. I-l . - ,der




chon im 1\nlang stellten
s ich diese chwierigkeiten bei
der Wahl eines geeigneten Ge-
ländes ein. Von den verschie-
densten Gegenden Deutsch-
lands wurden orschläge ein-
geschickt : Schlesien, Westfalen
die Mark, die Rheinlande. El-
saß-Lothringen usw. ach ein-
gehenden lang ierigen Ver-
handlungen und nachdem die
für ver chiedene Gegenden aul-
gestelllen generellen EntwUrfe
geprült worden waren, ent-
schied man sich doch schließ-
lich für die mgebung der
Reichshaupt tad\. Denn e wur-
de im Besonderen ver ucht.
nicht nur eine reine Rundbahn
für l\utomobilsport und Ren-
nen, ondern eine 1\nlage zu
schallen, die gleichzeitig dem
1\utomobilverkehr dienen soll-
te. Demgemäß kamen die j ähe
Berlins mit dem weitaus stärk-
sten 1\utomobil· Verkehr und
hier wiederum der \ esten der
Reichshauptstadt be sonders in
Frage. Man änderte nunmehr
die ursprüngliche Form der
Rundbahn so, daß man die bei-
den Längsseiten dicht aneinan-
der schob, sodaß man gewis er-
maßen eine Doppelstraße er-
hielt, deren Enden man durch
Schleifen mit einander verband,
.. . um ein vollständiges Rundlah-
ren fur sporthc~e un~ sonstige Z ecke zu ermöglichen.
Man ent chicd Sich schließlich für eine Verbindung
Charlottenburg-Pot dam und zwar lür eine Linie, die im
l\llgemeinen längs der Ei~enbahn durch den Grunewald-
Nikolassee und Wannsee und dann wied er durch Forst- vorläufig die Arbeiten für diese im Grunewald liege nde
ge lände führt und eine Länge von etwa 18 km hat. Die erste Strecke in Angriff zu nehm en.
Hälft e dieser St reck e, Charlot -
tenb,ur g- Nik ola ssee, liegt au s-
schlIeß lich auf for stfi skali sch em
Gebi et, währe nd für den zwei-
ten Teil, Nikolassee-Potsdam,
au f größere Streck en Privat-
Gelände durch schnitten wer -
den muß.
Der l\utomobil-Verkehr im
Grune wald hat derartig an Um -
fan g zugen ommen - es waren
an eine m Sonntag übe r 5000
l\utomobile ge zählt word en - ,
daß hier tat sächlich, vom Ver -
kehrsstandpunkt aus bet ra ch-
tet , die Er richtung einer moder-
nen, nu r dem schnelle n l\uto-
mobil-Verkehr ohne Geschwin-
digkeitsbeschränkung dienen-
den l\usfall ·Straße einem immer
mehr hervor tretenden Bedürf-
nis entspricht, und es wurde
auch von Seiten der kommuna-
len Behörden grundsätzlich die
Unt er stützung einer solchen,
dem allgemeinen Wohl dienen-
den l\nlage in l\ussicht ge s tellt. l\bbildung 3. Damm mit Brücke der neuen l\ut omobilstrllße.Infolge der außerordentlich en
Belä stigung durch Staub, Lärm
und Geruch der l\utomobile im
Grunewald und der imme r wach-
se nde n Unfallgefahr wurde die
Abl enkung des Autoverkehres
au f eine besondere staubfreie
Stra ße al s eine Forderung er -
achtet, deren Erfüllung auch
von amtlichen Stellen im Inter-
esse der Volksgesundheit längst
an gestrebt worden ist. Da nun
die Straße, wenn auch auf ihr
an einzelne n weni gen Tagen
spo rtliche Verans taltunge n ab -
gehalten wer den so llen, in her -
vorragendem Maße der br ei-
testen Oeffentlichkeit zugut
kommt, z: B. auch durch die Er-
richtung eine s Omnibus - Ver-
kehres zu billigen Tarifen, so
war auch die Stellung der Re-
gierung zu dem Unternehmen
durchaus wohlwollend. Insb e-
sondere s tellte die Regierung
für den Betrieb der Straße da s
erforderliche Gelände ohne eine
fe te Pacht für einen Zeitraum l\bbildung 4. Rnfuhr und Herstellung der Straßenbefestigung.
von 30 Jahren zur Verfügung,
sie beanspruchte ledi~lich eine
Beteiligung an den SIch erge-
benden Ueb erschüssen der Ge-
sellscha ft. Es wurde seitens der
Auf sichts - Behörden letzterer
eine Gebühr für die Benutzung
der Straße zug estanden al s Ent-
schädigung für die Vorteile, die
den l\utomobilist en geboten
werden, wobei im Interesse des
Verkehres und der Sicherheit
auf den öllentlichen Chausseen
im Grune wa ld eine wesentlich e
Einschränkung der Ges chwin-
digkeit in l\ussicht genommen
ist, eine Maßnahme, die sich
Irühcr oder s päte r mit Rück -
SIch t auf den wachsenden l\u-
tomobil - Verkeh r, und da der
Charakter des Grunewalds als
Volk spark gewahrt werden soll,
ohnehin wohl kaum vermeiden
lassen wird:
Wie bereits erwähnt, waren
trotz de s lebhaften all gemeinen
Int er es ses für das neue Unt er -
nehmen die Schwi erigkeiten bei l\bbildung 5. BrUcke der l\utomobilstraße im Bau.
der Durchführungder Finanzie-
rung so groß, daß es zunäch st
nur mö/.!lich war, das Hap ital für den ers ten Teil der Gleichzeitig mit der für den Beginn d.er ~auar~eiten
Streck e Charlottenburg-Nikolass ee aufzubringen und so erlorderlichen Kapital s-Erh öhung wurde die bIS dahm als
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G. m. b. H. best eh end e Gesell schalt in eine Aktien gesell-
sc h aft mit dem selb en Name n um gewandelt, deren Kapital
aus I Mill ion Stammaktien sowie aus Obligation en be-
s teht, die für die De ckung der Baukost en ausgegeben wer-
den. Ueber d ie 1\rt, wie eine 1\mortisation und Verzin-
sung des 1\nlage-l{apitales erz ielt werden soll , sind am
Schluß dieser Zeil en einige 1\nga be n ge mac h t.
Wie der Uebe rsich ts plan l1\ bbildung I) zeigt, führt
die ers te Strecke der neu en 1\uto mo bils tr aße, der en Bau
im Juni 1913 be gonnen wurde, vo n der Stadtgrenze Char-
lottenburgs näch st dem Kaiserdamm au sg eh end parallel
der Eisenbahn in gerade r Richtung bis Nikolassee und be-
s itzt eine Lä nge von rund 10 km. Die Straße best eht aus
zwei du rch einen 8 m bre iten Schutzst reiien ge trennte n,
je 8 m breiten Fa l rbahnen ; diese we rde n wied erum außen
von zwei je 8 m breiten weiteren Sc hutzs tre ilen einge faßt,
sodaß ein e 1\nlage v on ein er Gesa mtbre ite von 40 m ent-
s te ht (ve rg l. Q ue rp rolile 1\bbildung 2). Die Schutzst reil en
werden a ls grüne Rasenstreilen ausgeb ildet, die beiden
äu ßeren Grünst reifen d ienen zu gleich zur 1\ulnah me der
Böschungen . Die Trennung in zw ei Fahrbahne n is t ei n
Hauptmerkmal der Straße. Da aul jed er Fahrbahn nur
in ein er Richtung gefahren wird, dürften Unfälle, die
ja bei dem be sonder s sc hne lle n Verkehr große Ge fahren
bedeuten, nach Möglichkei t ausgeschl ossen sein.
Da s euar tige der 1\nlage is t jed och haupt sä ch-
lich das Ve rmeide n jeglicher Kreuzung in St ra ßen h öh e.
1\n all en Stelle n, wo Wege und Straße n die 1\utomobil-
s traße kr euzen , sind Brück enbauwerke angeordnet wor-
den, und zwar so, daß die 1\utomobilstraße ste ts üb er die
anderen St raßen hinweggeführt wird. Es ist dadurch ei ne
1\nlage modernst er 1\rt geschaffen , wie sie bish er in
Europa no ch nicht best eht, ei ne 1\nlage, die den größten
1\nsprüchen des modernen 1\utomobil-Schnellverkehres
in je?er Bezi~hung ;!enügt und den Forderungen der öf-
fenthchen Sicherheit weitestgehend Gewähr bi etet. Es
braucht nicht betont zu werd en daß der Bau der zehn
Brück en mit den dazu g.ehörigen bedeutenden Erdarbeiten
die ganze.Stra ße erhebhch verteue rt ; man hat jedoch die se
Kost en nicht gesche ut, um eben eine wirklich moderne
~nlage von großem Zug zu sc haffen. (1\bbildung 3 ze ig t
eine Dammsi recke ~er Straße m it Brück e im Bau).
Da die 1\u tomo bll.straße, ab geseh en vo n ihrer Höh en-
lag e an Sich, durch eme Einf r ied igung v ollständig ab ge-s~hlossen werden mußte, waren an bestimmten Punkten
Ein- und 1\u sfahrten für den Uebergang der Wagen vonun~ .nach ~~fen.tlichen Straße n vorzuseh en. Solc he gibt es
dr ei . .~m. no rd hchen Ende der Straße bei Charl ottenburg,
am su~h~hen Ende bei Nikolasse e und in der Mitt e am~Stern . Im Grunewald, wo von der öffentlichen Straße
a~s z~ Jeder der beid en Fahrbahnen der 1\utomobilstraße
hin eine be sondere ~~ampe vorgesehen is t. Wie bereits
bem erkt, si nd an beld en Enden der Straße die einzelnen
Fahrbahnen du rch chleilen mit einander ve rbunden, um
für Uebungs- und Prob efahr ten, Rennen usw. Rundfahr-
ten zu e rmöglichen. . .
Die St eigungsverhä ltn isse der Straße halten Sich l,n
mäßigen Gren zen, du rchsch nittlich I : 2CO bis t: 6CO, die
s tä rks te St eigung beträg t a uf einer ku rzen St recl ~ I : 65
und tritt n icht besonder s auffällig in d ie Erscheinung.
da sie mitten in einer größere n Steigungsstrecke hegt.
Uebe rhaupt s pielt für das 1\utomobil die Größe d.er
Steigung an sich nich t eine so große Rolle, vielmehr Ist
es wichtig, auf die Uebergänge im Lä ng sgefälle zu ach-
ten und besonderen Wert da rauf zu legen, da ß d ie G~fä ll­
wech sel gering si nd. Dieser Grundsatz wurde bei der
neu en 1\uto mobils traße streng durchgeführt, und. zwar
mit Rü ck s icht auf die Uebersichtlichkeit lür das mit gro-
ßer Geschwindigk eit fahrende 1\utomob il.
Wie bei jed er Straße, so is t auch hier die 1\r t der
Straßenbefesti gung von ausschlaggeb en der Bede utung.
Na ch eingehende n Erwägungen entschied man sich au s
technisch en und wir tschaftlichen Gründen für die Her-
ste llung ei ne r Chauss ie ru ng mit einer Oberflächenteerung
zur Bindung des Stau bes. Größtenteils liegt di e Straße
in 1\uftragsstreck en , die bis zu 4 m hoch si nd; es muß
also in den ers ten Jahren mi t Sackurigen gerechnet wer-
den . Infolg edessen is t es unzweckm äßig, von vornhe r-
ein ei ne ve rhältnismäßig kostspielige Decke (Teer-
macadam, 1\s ph a ltmacadam oder sonst e ines de r moder-
nen Inn enteerun;zsverfahren) a ufzubringen: hierzu komm t,
daß diese letzteren Verfahren noch nicht so erprobt si nd,
daß man eines da von al s da s en tschieden beste un d ge-
cignets te bez eichnen könnte. Zur 1\usführung bei de r
neu en Straße kommt eine Chaussierung, bestehend a us
eine r 16-18 cm s ta rke n Pa cklage, da rauf eine etwa 4-5 crn
s ta rke Zwicklage und darüber eine durchschnitt lich 8 crn
sta rke Decke au s Steinschlag. 1\ls Ma ter ial wird Plöt~­
kyer Kohl en sandstein, ein qu a rzitähnliches Ma te ri a l m it
ziem lich fein em Ge lüge und großer I lä rte verwende t.
(1\bbil.dung 4 ze igt die Her st ellung einer Straßenst:~4:.ke).
Die He rst ellung der Fahrbahn erfolgt wie bei einer
gewöhnlichen Chaussee, jed och werden keine Bindemi tte l
wie Lehm, Ton , Schlick usw. zur Decke verwende t, son-
dern nur Splitt und Hies, Es ist dafür eine doppelte Tee -
rung m it dc tilliert em Teer vorgesehen, und zwar doppelt.
weil bei der neu gewalz te n Straße der zuerst aufge sprengte
Teer s lmcll in die Hohlräume der Decke eindr ingt und
der ,danach aufzub ingende Teer erst die Oberfläc.he
sc hließt, Neben dieser Ob erfläch ent eerung erden ein-
ze lne ku r ze S trecke n als Probestrecken (Innenteerun~.
Teera phaltmacadam, Beton usw., vergleiche oben) in die
Straße eingeba ut werden , die dann unter dem eigenen
Verkehr, de r ausschli eßlich 1\utoverkehr ist, beobachtet
werden. pie hi,:rbei gemachten Erfahrungen kann man
da!"!n spa ter bei Herst ellung einer neuen Decke ode r
beim Bau de s zw eit en Teil es der S traße nach Po t darn
best en s verwe nde n. - ( chluß ,01J.:t.)
-------
Vermischtes.
. Für da~. Vate~landl Wir beginnen in die ser Nummer
mit der Veroffenthchung der Namen derjenigen l\ngehöri-
gen unseres ~aches , die im Kampf um da s Vaterland den
Heldentod erlttte n haben o~er .an den im Krieg erha ltenen
Wunden gesto rbe n sm d. Wir bitten um Mitt eilung weiterer
Namen au s dem Leserkre ise mit ge n aue I' 1\ngabe des
Vornamen s, Zunamen s , des Wohnortes und der Beruls-
st ellung de s Verstorbenen.
. 1\ls geeignete Bauarbeiten zur Beschäftigung von 1\1'-
bettslosen und Kriegsgelangenen werden nach der Nordd1\H~. Ztg .~ laut einer Verordnung des preu"ß. Sta;t smini~~t en llms vo.m 15.Se~t. d. J. zunächst die folgenden öllen t-
lieh en l\rbe lte n bezeichnet:
a, E.ise. n b ~ h n v e r w a lt u ng. I. Di e Ergänzungsbau-
ten SOWI~ Erweite ru ngen und .Umgestaltungen für be st e-h~nde Elsenba~nanlagen, StatlO~~n, Ran gie ranlagen, Ge-
baude, Werkstatten und dergI., Iür welche die Geldmittel
durch den Eta t der Staatseisenbahn-Verwaltung unter
K.ap. 2~ Tit. 8 der dauernden 1\.usgaben od er bei l{ap. 9 der
emmalt.gen und. auße~ord~nthchen 1\usgaben bereit ge-
s te ilt ~md, sowie 2. die EIsenbahnbau ten, für welche die
Geldm itte l durch be sondere Eisenbahnanleihe - Gesetze
bew~lligt s ind (B.au neuer. Eisenbahnen, Herstellung von
zweiten und weltere.~Gleisen sowie sonstige Bauausfüh-
rungen zu r Vervoll ständigung des Staatseisenbahnnetzes)
b, Wa s serbauverwaltung. I. l \ us bau der Od e;
aul der Strecke von Hobleu bis l\nnaberg. 2. Beseitigung
der l\uflandungen auf den Bahnen und Uferrändern der
Od er im Ber eich der Oderstrom-Bauverwaltung. 3. Her-
s te llung des Ueb erlaul- und Stau - Polders Pei sterwitz-
]elt sch. 4. Eine bnung arbeit en der Vorländer der Od er
aul der tr eck e von km 530 bi s 542 ( childow). 5. Bauten
(,98
zur 1\u führung des Ges et zes betreffend die Verbesserung
der Oderwasserstraße unterh~lb Br eslau, vo m 30. Juli 1~ 13 .
6. 1\~sbau des Plauer Kenales, insbe ondere Durchshch -
arbeiten von Station 1,4 bi ta tion 12,0 • 1650. 7. Hoch -
wa ss ,:r-Regulierungsa rb eiten an der EIbe. . Herste llung
de s Llppe-Seit enkanales auf den tr ecken Wesel Da tte ln
und Hamm-Lippstadt. .
c. Landw i rt s chaftli ch e Ve rw a lt u ng. I. Die
Entwässerung de s Uch ter Moor es, Regi erungsbezirk Han-
nover. 2. die Meli oration des Hahnen loores. 3. Regu-
lierung der neuen 1\ue und des l\dllm "g ra ben . 4. Ent-
wä sserung des Ost enholzer Moores. Zu 2 bis 4 im He-
g ierungs bezirk Lüneburg. .
Es ist zu hoffen, daß die Inangri llna hme dieser 1\rbe lten
in Bälde eingeleitet wird. -
Wettbewerbe.
Im Wettbewerb betr. Entwürle für die Bebauung eines
Geländes des Beamtenwohnungs-Bauvereins in Graudenz
ist der Zeitpunkt für die Ein reichurig der Entwürfe..a uf
unbesti mmte Zeit versch ob en worde n und ir d s pa te l'
bekannt gegebe n. Unte rlagen werden noch gegen 3 \.
ab gegeben. - .,
Im Wettbewerb Zenlralfriedhol Buer i. W. fielen sa m t-
liehe Preise an Gartenk ün stl er. Den I. Preis erh ie lt Th .
ußbaum in Köln ; den II. Pr eis G. Tr e u t n e r in Herne:
den 111. Pr eis [os. R ü I' b a u m in Düs eldorf. Fü r je ISO \.
angekauft Entw ürfe von M e y e r in Saarbrücken und 1\.
Kot und E. Wal t el' in Dü sseldor f. -
- lnh;;U;-FUr das VolCrland.""""=.- Dlc E~hnltun J.: von t.e en. - Die
neur l\utomobil-Straße bei Herti n. - Vermi chtcs, - Wellbe"erbe. -
Verlag der Deut sch en Bauz llun!!. U. rn. b. H., In H rlin.
FUr die Redaktion verantwortlich: l\lberl 11 0 Iman n in Berlln.
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